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Sejammtüberblict über die polnische Tagesliteratur 
18. Woche für die Beit bom 29. April bis 5. Mat 1899, 

Pojen, den 8. Mai 1899. 

Aus den Zlättern der Broviny BWofen. 

Aus Nr. 101 des Wielkopolanin 
vom 3. Mai 1899: 

Das Gewerbehaus (Dom przemysłowy) befindet 
fih auf dem richtigen Wege. Wir erfahren aus 
authentijcher Quelle, dak der Borjtand der GSenofjen- 
jchajt Dom przemysłowy von den Rantorowicz jchen 
Erben, vertreten dure) Herr Michel aus Berlin, 
das Grumdftüc Wilhelmsplas Nr. 18 (Dimkes Re- 
ftaurant) für 550000 Marf gefauft hat. Das Grumd- 
ftüct entfpricht feinen Ziveren jefr, umfaßt einen 
Hlächenvaum von 2550 Duradratmetern, über 42 Meter 
tnt und bejigt die Form eines ganz vegulären 
„etedś. Im der Front werden ungefähr 6 Läden 

eingerichtet werden fünnen. In der Mitte wird ein 
groper Saal zu Vereins- und Berfammlungszweden 
gebaut werden, außerdem wird noch ein bedeutender 
Theil des Gartens erhalten bleiben fünnen. Wir 
bemerten nod) dazu, dag das Grumdftück im befteri 
Theile der Stadt gelegen ijt, fo daß man den voll- 
zogenen Stauf als jehr glücklich bezeichnen fann, was 
unzweifelhaft auf das rajche Anwachjen der Mit 
glieder. diejes Snftituts, welches auf fejten Füßen 
jteft, einen ginftigen Einfluß ausüben wird. 

Aus Nr. 96 des Wielkopolanin 
bom 27, April 1899: 

Die polnijhen Parzellirungsinjtitute. 
Auger dem polnifchen Sprachunterricht ift die 

Entwidelung und das Leben der Genojjenjchaften 
eine Der dringendften Angelegenheiten. Dieje Snititute 
jind für uns fehr niiglich. Unfere Pflicht ift e8 alfo, 
Diejelben in Wort und That kräftig und wirtjam zu 
unterftüßen ; leider find fie unjerm breiterem Mubli- 
fum völlig unbefannt, diejenigen aber, welche von 
ihrer Exiftenz Kenntnif bejigen, haben fein Vertrauen 
zu ihnen und hemmen jogar ihre weitere Entividelung. 
€8 fommt dies zum Theil daher, dak unjere fleineren 
Kapitaliften die nügliche Aufgabe unferer Finanz- 
inftitute nicht begreifen und ihre Depofita, indem fie 
nur ihren perjönlichen Vortheil im Auge haben, in deutjchen Sparkafjen oder auślindijchen Banken Hinter- 
legen, welche nach ihrer Anficht — trogdem fie 
niedrigere Prozente bringen — ihnen eine bejjere Bitrgjchaft gegen eventuelle Gefahren leiten. Endlich 

fehlt e3 innerhalb unferer Gefammtheit auch am 
jolchen Berjonen nicht, welche durch Selbjtjucht oder 
völlige Öleichgültigfeit gegen Die öffentlichen WAnge- 
legenheiten jündigen. Cine folche Gefinnung können 
alle edeldentenden Bolen nicht theilen. ES giebt 
allerdings innerhalb unjerer Gefammtheit auch folche 
Leute, in deren Köpfen noch die unglüchelige Tellus- 
Bank, und msbejondere der Konkurs der ehemaligen 
Schrimmer Spartajje ferumjpuft und in dielem Une 
ftande fiegt auch der Hauptgrund dafitr, daß unjere fo 
Heiljamen Injtitute bei der breiteren Maffe unjeres 
Publifums fo wenig Vertrauen und  Unterjtiigung 
finden. Um fie von diefem unbegründeten Vorurtheil 
gu befreien, ijt eż durchaus nothwendig, unjere In- 
ffitute in einem flareven und vortheilhafteren Lichte 
darzuftellen. Zumächft muj ich bier hervor- 
heben, daß nicht nur die fremden, fondern auch unfere 
Genofjenjchaften völlig nach neuejter Art veformirt 
find und einer ftrengen gerichtlichen Kontrole unter- 
liegen — ind daher bei der heutigen Lage der Gejeh- 
gebung jo craft organifirt find, daß das Vertrauen 
zu ihnen zurückkehren müßte, 

dech preche Hier nicht won einigen unferer 
großen Banken, welche mehr oder weniger renommirt 
find, ich jpreche auch nicht von den fehr wohl 
organifirten Spare und Darlehnsgenofjenfchaften, 
welche der Allgemeinheit einen  unberechenbaren 
tuber bringen, ich habe hier vielmehr Lediglich die- 

jenigen Inftitute im Sinne, welche befondere Veriick- 
jicdtigung verdienen — nämlich die Finanzinftitute, 
welche fic) mit der Parzellivung Befajjen. 

Wir willen jehr wohl, eine wie hohe Bedeutung 
die Parzellivung unter den gegenwärtigen Verhält- 
nifjen bejigt, wo der preukijche Hundertmillionenfonds 
ungeheure Flächen polnijchen Landes mit deutjchen 
Anjiedlern bejegt, wo die Exiftenzbedingungen für die 
Groggrundbcjiger immer fritifeher werden, und unfere 
Bauern auf den fleineren Parzellen dem sfonomifchen 
Wettkampf gegenüber die größte Widerftandstraft 
bejigen. 

Wenn man die Gegend von Gnejen, Witfowo 
oder ABrejchen duvehwandert oder durchfährt, einen 
wie traurigen und unangenehmen Eindrud macht da 
bie Wirthichaft der deutjchen Anfiedelungsfommiffton 
auf unjerer jeit Urzeiten polnijchen Erde. 

Dieje$ Land it uns jepon fir immer entrifjen, 
und der wundervolle Klang unferer fehónen Sprache 
wird dort niemals mehr erfchallen. Wenn wir an 
unferer heimathlichen Scholle fefthalten und fie nicht 
in bie Hände Fremder oder uns feindlich gefinnter 
Clemente übergehen lajjen, dann werden weder die 
Ufaje noch die jchneibigen Erlaffe von Leuten, wie 
Streich und Kempf (?) unjere Sprache auszurotten 
vermögen, weil wir ausschließlich Herren vor unferer 



Thür jein werden. Die Inftitute alfo, welche fich 
zur Aufgabe gemacht Haben, Parzellen und neue 
Wirthichaften und damit neue bäuerliche Stellen zu 
gründen, verdienen volle Unterftüßung jeitens der 
kleineren Bürger unjerer Gejammtheit. 

Wir bejiżen zwar ältere und finanziell gut 
operirende Inititute, wie die Bank Biemsfi und die 
Spolfa Ziemsta, diefe find aber infolge der Höhe der 
Aktien fir Kleinere Antheile nicht eingerichtet. Statt 
dejjen haben wir die Spolfa Rolnifow Barcelacyjna 
und die Bank Rolnifow PBarcelacyjny, dieje Jnjtitute 
finnen wir unterjtiigen. 

Szacz, im April. Fr. Krolifowstt 

Aus Nr. 100 des Wielkopolanin 
vom 2. Mat 1899: 

Der Herr Pojtbeamte in Schwarzenau hat ich 
gebejjet. 

Wir jchrieben vor Kurzem, daß ein Brief einer 
gewijjen Bofener Firma mit dem Vermerk zuric- 
gegeben-wurde: „Unbejtel(bar, da die Adrefje nicht 
in Deutfcher Sprache gejchrieben ijt”, obgleich nur 
die Worte: An Den verehrten Gutsvorjtand in 
Czerniejewo polnisch adrejjirt waren; weiter unten 
Stand Schwarzenau, Negierungsbezivt Bromberg; 
Schwarzenau ijt die Poftftation und das Dominium 
Czerniejewo tjt eben Czerniejewo und nicht Schivarzenau. 
Die germanifatoriiche Werbijjenbeit verdient daher 
Tadel. Dies um fo mehr, als ein |olcheż ungejeßliches 
und ftrafiwindiges Auftreten nicht zum erjten Male 
vorgefommen ijt. Go jandte der Bejiger der Dampf- 
brauerei in Kawiary bei Gnejen, Herr Gorsfi, eine 
Korrefpondenzfarte mit einer völlig gleichen Adrefje, 
wie die Bojener Firma ab und adrejjirte ebenjo: 
„Szanowny zarząd dóbr Czerniejewo (Schwwarzenau, 
Negierungóbeziet Bromberg).” 

Am darauffolgenden Tage wurde dem Herren ©. 
jene Karte mit einem gleichen Vermerk, wie oben 
erwähnt, zuriidgegeben. Was aber noch wunder- 
barer ijt, Herr G. wandte fich bejchtverdeführend an 
die Ober- Voftdireftion und erhielt eine fehr ans- 
weichende Antivort, ohne daj fein Antrag beriidjichtigt 
wordert wäre. 

Dem in feinen Bürgerrechten gefränften Herrn 
Gorski bleibt noch der Weg gu weiteren Bejchwerden 
direft an den General-PBojtmeifter Heren von Pod- 
biel8fi in Berlin übrig — von welchem die Zeitungen 
erft bor Kurzem berichteten, daf er jehr liebensiwiirdig 
fein, aber Ausjchreitungen von Pojtbeamten, - die 
ihm unterjtegen, ftreng beftrafen joll. So wird wohl 
auch dem gefränften Heren Gorsfi bei diefer Sujtang 
Genugtduung werden. Wenn er aber auch dort 
nichts erreichen follte, was wir nicht annehmen, dann 
verlohnt e8 fich, dak im Neichstage die Frage auf- 
geworfen wird, ob e3 einem untergeordneten Beamten 
erlaubt ift, fich ftraflos Ausschreitungen zu jchulden 
fommen zu lajjen und gegen die Beitimmmungen der 
Poit zu verftogen? Es ijt durchaus nothwendig, 
fich am diefe höchfte Iuftanz zu wenden, weil das 
Ducchgehenlafjen einer folchen Handlungsweile für 
ung immer traurigere Folgen zeitigen würde, denn 
diefem Beijpiel würde bald jelbjt der geringjte Beamte 
folgen, wenn er ich feiner Macht bewußt wird und 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß es ihm freijteht, 
auf eigene Fauft Ausnahmegefege zu jchmieden. 
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Aus Nr. 97 de3 Kuryer Poznański 

vom 28. April 1899: 

Aufjällige Verzögerung in der Ertheilung 
der Antwort auf cine Petition. 

Auf Veranlaffung des hiefigen Sndujtrievereins 
fandten über 130 PBojener Handiverfer an den 
Negierungspräfidenten Herin von Jagow eine Cire 
gabe mit der Bitte, die Unterrichtsftunden an Der 
für die Lehrlinge errichteten Kiejigen Fortbildungs- 
jchule auf die Abendzeit in der Weije zu verlegen, 
wie dies friiher nach dem alten Blane gehandhabt 
wurde. 

Die fragliche Petition it am 31. Dezember 
v. 38, aljo vor nahezu vier Monaten, abgejandt 
worden, und Doch ijt dieje Angelegenheit troß Wieder- 
holung des Antrages unterm 27. Februar v. Js. 
noch nicht erledigt. 

Nach unferm Dafitrhalten konnte die Behörde 
Dieje Sache, welche doch nur örtliche Verhältniffe 
betrifft, in höchitens zwei Wochen ohne Schwierig- 
feit und ohne jegliche Uebereilung zum Abjchluß ge- 
bracht haben. 

Wenn die Wetenten, ohne Beachtung des 
Inftanzenweges, jich mit ihrem Erinnerungsichreiben 
an den HandelSminijter, welchem die Entjcheidungen 
in Sachen der Fortbildungsichulen zuftehen, gewandt 
Hatten, jo wären fie zweifelsohne jchon im OBejige 
Deś Antwortjchreibens. 

Sn jenem Falle aber ijt bie Verzögerung 
von welcher hier die Rede war, charakteriftiich und 
fteht mit der Meinung über die Nührigfeit Der 
preugijchen Behörden in keinerlei Einflange. 

Aus Ver. 98 de Goniec Wielkopolski 

vom 29. April 1899: 

Schnerdengaug. 

ier Monate find vergangen jeit der Beit, wo 
hundert und einige PBojener Imduftrielle an den 
Herm Negierungs = Präfidenten b. Jagow ich mit 
der Bitte gewandt Haben, in den Hiejigen Fort- 
bildungsschulen für die HandiwerfSlehrlinge den 
Abendunterricht wieder einzuführen. Im Monat 
Februar wurde die Eingabe wiederholt, trogdem 
berejcht noch tiefes Schweigen. Wir miijjen zugeben, 
daß ein derartiges in Die Länge Ziehen einer Sache 
Niemanden erfreuen fann. Vielleicht joll das dritte 
Mal gleich an Heren Brefeld nach Berlin gejchrieben 
werden — vielleicht wird dann Die Antwort jchneller 
erfolgen. Indejjen verjäumen unjere Knaben die 
Lehre weiter und fünnen von dent Unterricht feinen 
gehörigen Nuten ziehen, weil fie während des Tages 
zu oft unterbrochen werden. 

Aus Nr. 102 des Dziennik Kujawski 
vom 4. Wat 1899: 

Die deutjchen Chauvinijten werden wiederum 
durch die Bauern-Ravalfaden, welche den Herr 
Erzbifchof auf feiner WifitationSreije im Mreije 
Wongrowis begleitet haben, in Unruhe verjest. Im 
allen Hafatijtiichen Blättern finden wir heut gleich- 
lautende furze aber böswillige Korrefpondenzen 
ungefähr folgenden Inhalts: „Nach dem Opalenigaer 
Borfall, wurde befannt gemacht, da Csforten zu 
Pferde, welche den Wagen des Erzbijchof8 begleiteten, 



auf Wunfch der Höheren Sphären verboten worden limo. Diefes Verbot ift jebt augenfcheinlich wieder 
guriidgenommen worden, denn jolche Esforten Haben jet wiederum im reife Wongrowig ftattgefunden und ziwar wahrjcheinlich mit Exlaubniß der PBolizei- 
behirden. Die Bejigerin des Guts Wisnictvo (Kirjchdorf?) Hat ogar cine folche Gstorte von 20 Leuten in polnijher Stationaltracht gejtel(t, welche die Karoff i begleitete“ Die 

e des Erzbiichofs bis Gzejzeivo 
‚egleit Pofener Zeitung tonnte diejen 
Vorfall nicht unerwdbnt Laffer, ohne an ihn einige 
biffige Bemerkungen zu {niipfen, welche, wie e8 icheint, wiederum gegen den Oberprifidenten gerichtet find. 
Sie fehreibt nämlich, daj „gu Diejen dem Brima8 
von Bolen entgegengebrachten Ehrenbezeugungen 
gewiß aus perfönlichen Rücjichten gegen den 
Erzbifchof die Erlaubnif erteilt worden it.“ 

Angejichts diefer neuen und nichtStwirdigen 
Ausfälle der Hauviniftiichen Slide bemerken wir 
noch einmal ausdrücklich, daj derartige Ravalfaden 
feineswegs den Charakter irgend welcher politijchen 
Manifeftation bejigen; fie find Lediglich eine Sund- 
gebung der Verehrung und Liebe, welche die Katholiten 
ihren firehlichen Windenträgern entgegenbringen, eine 
Sitte, welche nicht mur bet uns, jondern auch in 
fatholiichen Gegenden Deutjchlandg, fowie in allen 
fatholiichen Ländern exiftirt. 

Das prinzipielle Verbot, folche Chren-Estorten 
gu veranftalten, HieBe Daher, Lediglich die Empfindungen 
der fatholifchen Bevölkerung verleßen. 

Die Mittheilung von den angeblichen „National- foftiimen” der Eskorte in Wisniewo halten wir fin 
ein unbegründetes Märchen, eine Erfindung; dent wir fónnen «8 nicht glauben, daß in der heutigen ait und für fich jchon jo jehweren Zeit fich unter uns noch Leute hätten finden fünnen, welche die an und für [ich fchon jehwierige Stellung unferes Erz- 
bijchofs noch hätten evichweren wollen. Wir hoffen auch, dah dieje Mittheilungen der bejagten Rice den eüvünjchten Erfolg nicht erreichen und in den höheren Streifen fein Gehör finden werden, welche doch das 
Lofungswort haben ergehen [ajjen, dak die polnijch= fatholijche Bevölkerung nicht unithig beunruhigt 
werden möchte. 

Aus Nr. 95 des Dziennik Poznański 

vom 26. April 1899: 

Weit entfernt 
[MO wir davon, irgend welche Schlußfolgerungen ans er Antwort des Herrn Minifters Bojje zu ziehen, welche ex (aut unjerer Berliner Depejche der Bojener 
Deputation gegeben hat, die ihm geftern eine Bitt- 
drift der Birger und Biirgerinnen der Stadt Bofen 

und Serji in Sachen deg Berbots der Ertheilung des polnijchen Sprachunterrichts durch edle Frauen und Mädchen an Schulfinder überreicht hatten. Wir wollen hier mr feititellen, daß die Antwort nicht gelautet Hat: „sch bin nicht in der Lage u. f. w.” 
OD die Aufiimdigimg, der Herr Minifter werde die 
Vittfchrift in Erwägung ziehen und die Anficht des Oberpräfidenten darüber einfordern, uns eine Aus- icht auf ein vefativ günftiges Mak von Gerechtigkeit 
eröffnet, wollen wir heute nicht vorgreifend erörtern, jondern fieber die — wie wir annehmen zu ditrfen glauben — jehnelfe Erledigung der Sache auf dem angetinbdigten ‚Amtswege  abwarten. Auf cine be- Jondeve Gyjchcinung müffen wir jedoch die Aufmerk- jamfeit der öffentlichen Meinung lenken. Die fiejige Deutjche, befanntlich verbifjene Hafatiftijche Brejje 
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pflegt recht jorgfältig alle 
der Regierung bejtependen Berhältniffe zu fontro- 
fiver. Ć8 wundert uns daher, Da fie zwar Die 
Nachricht bom der Abreife der Deputation an den 
Minijter gebvacht hat, doch mit feinem Worte ihrer 
Aufnahme und der ihr feitens des Herrn Minifters 
gu Theil gewordenen Antivort erwähnt.  Diejes 
Schweigen tjt jehr bezeichnend. Wir erblicen darin 
den verborgenen Werger der hakatiftischen Brejje über 
den Hern Minifter, daß er nicht mit einer beliebigen 
freuzritterlichen Nedensart die Deputation abfertigte,. 
Jondern fich freundlich mit ihr unterhielt und nicht 
gleich von vornherein alle Ausfichten auf eine fried- 
liche Beilegung der Sache abjchnitt. Diefe Preffe 
wird natürlich den Werjuch machen, fich damit zu 
entjchulbigen, daß fie erjt die Deitätigung unfers 
Telegramms Habe abwarten wollen. Site gewöhnlich 
ijt fie nicht fo suvitcthaltend, jondern glaubt dem 
erjten beiten Gewäjch, namentlich, wenn e8 ge 
eignet ijt, die polnische Sache bloszuftellen, oder 
verjchiedene Perfonen und Kreife unjerer polnifdjen 
Gejellichaft zu verhegen. Die Pojener deutjche Prejje 
feiert damn Orgien auf unjere Stojten, Denungirt mit 
Vorliebe und ertheilt der Regierung Lehren, wie fie 
zu verfahren habe. Diefer unangenehmen Thatjache 
gegenüber jchweigt fie, fie fniejcht aber ficherlich im 
Stillen mit den Zähnen. Habeat sibi. 

gwichen den Polen und 

Aus Nr. 102 des Dziennik Poznański 

vom 4. Nai 1899: 

Die Pojener Deputation. 
Die Germania bringt aus dem polnifchen 

Blättern einen umfangreichen Auszug aus der Audienz 
der Pojener und Serfiger Deputation bei dem Herrn 
Minyjter Bofje umd fchlieht ihren Bericht mit 
folgender Bemerkung: „Die Bolen fünnen demnach 
nicht viel von dem Herrn Minijter Dr. Boffe 
erivarten. " 

Wie wir hören, foll e3 während der Audienz 
Augenblicde gegeben haben, in welchen Herr Dr. Bofje 
mit Dem schärfften Vorgehen gedroht Bat, wahr- 
Iheinlich nach dem von ihm angenommenen und fo 
oft verfündeten Grundjage, dag man gegen die Polen 
jarf vorgehen miiffe, und fie witrden bald mitrbe 
werden. Wir find der Wnficht, Herr Dr. Bojje habe 
vielleicht jchon Gelegenheit gehabt, fich zu überzeugen, 
daß diefer Grundjag höchfteng dazu führe, die 
polnijche Bevölkerung der Regierung und überhaupt 
dem Deutjchthum noch mehr abwendig zu machen. 

Aus Nr. 97 des Orędownik 

vom 28. April 1899: 

Wu unfere Abgeordneten! 
Man fann fich fehwer denfen, dag unfre and- 

tagsabgeordneten in Sachen der WBojener Bittjchrift 
abjolut feinen Anteil genommen und nicht3 davon 
gewußt haben follten, auf welche Weije fie nach Berlin 
gelangen werde. Daj die Landtagsfrattion fich mit 
dev Pojener Petition umd Deputation befaßt haben 
muß, it daraus zu jehlieen, dag der Borjigende der 
Landtagsfraftion die Deputation dem Minijter vor- 
geftellt hat. 

Aus dem Wielfopolanin exjchen wit, daß bie 
Deputation mit einem „bejcheidenen Srühftick“ 



empfangen worden ift. Wir begreifen, dak e8 poli 
tijch gleichgiltig it, ob Diejes Frühftiik auf die Ame 
regung des Vorjigenden der Fraktion gegeben wurde 
oder ob eg ein bom Der gejanunten Fraftion bez 
jchlojjener Akt gewejen tt Solchen Yften legen 
wit feine große Bedeutung bei. Doch Liegt eine 
andere, wichtigere Frage vor, über die die Landtags- 
fraftion der Gejammtheit Aufklärung Bieten 
fónnte. 

E3 Handelt fich um jenen Kammerdiener, der in 
Pojen |chon Aufjehen gemacht hat. Dak der Wielfo- 
polanin, dejjen Redakteur der Deputation angehörte, 
Diejem Umftande felbjt Bedeutung beimift, it aus 
fener durchaus objektiv formulirten Bemerkung zu 
erjehen: „Die Anmwejenheit jenes RammerDdieners 
wifjen wir ums nicht zu erklären!“ 

Der Kuryer Hat fich die Amwejenheit jenes 
Kammerdieners ebenfalls nicht zu erklären gewußt; 
das Blatt gab nämlich das Referat des Wielfopo- 
fanin wieder, jtrich aber den ganzen Bafjus, der von 
jener „großen Afjtjteng" und von jenem Slammer- 
Diener handelte. Der Dziennit Pognansfi hat fich 
gleichfalls in Nöthen befunden; das Blatt twieder- 
holte gwar den Bajjfus von der Ajliftenz und vom 
Kammerdiener, Strich jedoch den Bujak des Wielfo- 
polanin, in welchem legterer die Frage aufwarf, was 
eS wohl mit der „Anmwejenheit Diejeg Kanrmer- 
DienerS" fir ein Bewenden gehabt haben möge. 

Da in Bojer die Anfichten über jenen Kammer- 
Diener auseinandergehen und die Leute fich Die 
Köpfe über die Frage zerbrechen, ob diefem Umitande 
irgend eine poflitijche Bedeutung beizumeijen fet oder 
ob man ihn für einen gewöhnlichen Zufall anzue 
jehen habe, jo fónnten unjre Abgeordneten vielleicht 
die Gejammtheit durch eine gemeinjame Erklärung 
darüber belehren, was man von jener Frage, bez 
treffend den Stammerdiener, zu halten habe. 

werner fünnten uns die Landtagsabgeordneten 
darüber aufklären, wieviel Petitionen dem Minifter 
eingehändigt worden find, eine oder zwei? Wir hier 
in Pojen wijjen nur von einer; der Wielfopolanin 
veferivt aupdrücklich von einer zweiten, welche der 
erjten angeschloffen worden ijt und die von polnijchen 
Arbeitern Kerjtammen fol. Das Blatt fann hier 
nicht das Jerjiger Bittgejuch im Sinne gehabt haben; 
was e3 aber damit meint, dag erfahren wir hier in 
Pojen nicht. Nur durch die Abgeordneten könnte 
die Gejammtheit darüber unterrichtet werden; denn 
fie mußten die ganze Angelegenheit feımen. 

Aus Nr. 94 des Postep 
vom 25. April 1899: 

Ueber die von Hofparteilichen Elementen beab- 
fichtigte Berjammlung jchreibt man uns: 

Grdg, den 20. April. 
Aus dem Poftemp habe ich erfahren, dak der 

Dziennit Poznansfi eine Generalverfanmlung zwed3 
Bejpreching nationaler Angelegenheiten in Borjchlag 
bringt. Die Redaktion hat diefer Generalverfamm- 
lung feineswegs zugeftimmt, und gwar deshalb, weil 
jene Berfammlung die verfchiedenartigiten Angelegen- 
heiten umfajjen foll, welche nicht einmal gehörig 
bejprochen werden können. Auch bei uns hegt man 
der beabfichtigten Generalverfammlung gegenüber 
diejelbe Gejinming, welche ganz richtig auch als 
Liquidation der VBerföhnungspolitif bezeichnet worden 
it. Weshalb gedenfen denn umfere Politifer, die 
den Ton angeben wollen, jet erjt der polnischen 
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fatpolijchen Minderheiten, während fie in der langen 
Zeit, in welcher fich die Germanijation in unjere 
Kirche hineinzuftehlen jucht, ruhig hinterm Dfen ge: 
jeflen Haber. Bei uns bedinfen nicht nur Die 
polnijch-fatolijchen Minderheiten, fonder jelbjt Die 
polnisch-fatholiichen Mehrheiten des Schußes gegen: 
über dem Wnjturm der Germanijation. Hierzu aber 
reicht die Generalverfammlung nicht aus; denn wenn 
Dicje Angelegenheit in ihr zur Sprache foumen 
jollte, winde fie allein die Berathungen der Ber 
janımlung ausfüllen. 

„ch Habe gejagt, daß jelbit die polnisch-fathotischen 
Mehrheiten des Schußes bedürfen, und Dieje Worte 
find nicht blos in den Wind gejprochen. Seder 
verjtändige Katholif wird anerfennen, dab, wenn ich 
unter polnijchen Parochianen Deutjche finden, diejen 
geiitliche itrjorge ut ihrer Mutterfprache zu Theil 
werden muß, und bisher haben unjere Geijtlichen 
died auch jtet$ gethan, weil fie alle die deutjche 
Sprache vollitändig beherrjchen und fich von feiner 
Boreingenommenheit den Deutjch-Slatholifen gegen- 
über Teiten lafjen.  Ueberall Dort, wo eine größere 
Anzahl Barochianen vorhanden it, werden Predigten 
für fie gehalten, fie fünnen jeder Zeit zur heiligen 
Konmmunion gehen, und. c3 wird ihren veligiöjen 
Bedürfniifen überhaupt Geniige geleiftet. Weim nur 
unjere Pole in der Fremde, z. B. in Berlin oder 
in anderen Ortjchaften, wenn auch nur halb joviel 
Fürjorge genießen winden, Dann wären fie jehon 
zufrieden. 

Sn umferer Gegend wird jeit einigen Jahren 
auf die Deutjch-Satholifen fürmlich Jagd gemacht, 
indem man jie von einer gewijjen Seite her dazu 
drängt, die Pröpfte und die geiftlichen Behörden zu 
den größten Zurgeftändniffen für die Deutjch-Statholifen 
zu bewegen. 

Wohnen in irgend einer Barochie auch nur einige 
Deutjch-statholifen, gleich verlangen fie deutjche 
Predigten, und wenn der Geijtliche angewiejen wird, 
ihnen das Wort Gottes zu predigen, dam giebt e3 
fajt feinen von ihnen bei der Predigt in der Kirche. 

Auch in unjerer Stadt gejchicht dasjelbe. Man 
verlangte deutjche Predigten, welche auch im der 
Stofterkicche eingeführt wurden. Was gefehah jedoch? 
AS der Geijtliche zu predigen begann, war oft 
Niemand da, dem er predigen fonnte, eż waren noch 
nicht einmal zehn Berjonen erjchienen. 

Gewöhnlich verlangen Diejenigen nach deutjchen 
Predigten, welche am wenigjten in die Kirche gehen. 
Soll denn der Geiftliche das Wort Gottes den 
Mauern predigen? Bedarf angefichtS foleher Ber- 
hältmiffe die polnische Mehrheit nicht wirklich der 
gitrjorge, welche nur unter derartig itbertriebenen 
Forwerungen der Deutjch-Katholifen zu leiden hat? 
Gewijfjen Herren geht e8 nur darum, dag in unjeren 
polnischen Heiligthtimern die deutjche Sprache erjchalle, 
daß jich die Germanijation langjam in die polnisch- 
fatholifchen Kicchen Hineinoränge, damit das polnijche 
Volk ich jelbft in der Kirche mit der deutjchen 
Sprache vertraut mache. 

Sch wohnte einmal einem Begräbniffe eines 
tüchtigen polnijchen Patrioten in einer rein polnischen 
Drtjehaft be. Nach Abfingung der Kirchentieder 
forderte der exportivende Geiftliche die Anwesenden 
in polnijcher Sprache auf, das übliche Gebet fiir das 
Seelenheil de3 Berjtorbenen zu fprechen. Cr wieder 
holte Dies auch tu deutjcher Sprache, obgleich fich 
bei jenem Begräbnig nur joviel Deutjch-Stathotiken 
befanden, dag man fie an den Fingern einer Hand 
hätte aufzählen fónnen. C8 machte die auf die 
polnijchen Leidtragenden, welche zu Taujenden ver- 
jammelt waren, feinen geringen Cindruc, und Manche 
jagten, daß, wenn dies der Verftorbene gehört, er 
fic) im Grabe umgedreht hätte, 



Soweit geht man in den Zugeftändniffen den 
Deutjch-Satholiten gegeniiher, und das ift Alles noch 
nicht genug. 

dn den legten Paar Jahren wurde die deutjche 
Sprache in unjeren Heiligthiimern in reichem Mage 
eingeführt, fodak manche darüber jehr erftaunt find. 
ES it daher nicht mur für die polnifchen Minder- 
heiten. jondern jelit fi die Mehrheiten Schuß er- 
forderfich. Mag fich dies der Dziennić Boznanski 
merfen, und er hätte jchon Langit darauf binweijen 
jolfen, was in biejer Beziehung in unjeren Diözejen 
gejchieft. 

Ungliteflich ijt auch der Gedanke, daß zu jener 
eneralverfammlung aus jeder MWarochie je zwei 

Delegirte entfandt werden follen. Zunächit fteht das 
mit dem Grundjage der Allgemeinheit einer folchen 
Verfammlung im Widerfpruch, und ferner, wer joll 
Jene Delegirten auswählen, jollen die Parochianen 
un bejonderen Verfammlungen  zujammenfommen ? 
Und wie wiirde dies in Parochien mit gemifchter, 
nämlich polnifcher und deutjcjer Bevilferung aus- 
jeden, oder in vein deutfchen PBarochien, wenn dort 
gar Deutjche zu Delegirten gewählt werden wiirden, 
und bicje in der Verjammlung verlangen winden, 
dag die Berathungen in Deutjcher Sprache ftattfinden. 

a witrde in einem folchen Falle das die Ver- 
jammhmg leitende Komitee thin? In die Verfamm- 
lung mag Seder fommen, wer Luft und Zeit hierzu 
bejigt. Einer nach dem Programm des Dziennił 
Poznansft zu veranitalteden Berjanmlung fan 
man nicht zuftimmen, man muß vielmehr eine Ber 
jammlung einberufen, welche jich Lediglich mit dem 
polnijchen Sprachunterricht befaßt, das it fer er- 
ftrebenśwertf I 

‚ Wenn der Dziennit Poznansti fehon durchaus 
eine Generalverfammlung veranftalten will und 
Material zu diefer Verfammlung jammelt, dann will 
th ihm zwei Punkte als Material benennen: 

Die Wahlangelegenheit des Herm von Diem- 
bowsfi als Abgeordneter fiir die SKreife Wrejchen= 
Sarotjchin-Blefchen. 

Das Stimmen der Abgeordneten zum Provinzial- 
landtage fiir die Kulturmittel, nämlich den Bau der 
Kaifer-Wilhelm-Bibliothet u. |. w. 

68 wäre died ein jegr erwiinichteg Material 
für eine Generalverfammlung; wenn der Dziennif 
Boznansfi diefe Materien auf die Tagesordnung 
Mellen will, dann bin ich mit der Generatverjammlung 
tmberjtanden und werde alle Kräfte aufbieten, um 
sum Barochial-Delegirten fiir die Parochie Graig 
gewählt zu werden, und ich werde zu der Verfanm- 
lung nach Pojen fahren, natürlich auf eigene Sojten. 
Wie man fich über die den Delegivten zu gewährenden 
Diäten in anderen Parochien einigen wird, das weil 
th nicht. 

.. Möge der Dziennić Poznansti fie) mein Material 
einmal überlegen. Wenn er e3 annimmt, dann kann 
wirklich eine Genevalverfammlung zu Stande fommen, 
und er fam auf Erfolg rechnen. AS Referenten 
In der erften Sache fejlage ich Dr. Kubacki aus 
Plejchen, oder Sachowsfi aus  Narotjchin vor, 
zum  Storteferenten Herr Niemojewśfi, weil diefe 
Männer mit der Materie am beiten befannt find. 
aż Soviel für Heut über die Generalverfammlung. 
St) hoffe, dak der Boftemp meine Korrefpondenz 
iu emer fo wichtigen Sache aufnehmen wird, wenn 
dies auch in gekürzter Form gejchehen follte. 
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Aus Nr. 99 des Kuryer Poznański 
vom 30. April 1899: 

Ausbreitung von Verderbnify an Stelle 
guter Erziehung. 

Der Grund der Verurtheilung des ehemaligen, 
an der Hicfigen in Der Allerheiligenftrage gelegenen 
V. Stadtjchule angeftellt gewejenen Lehrers Becker 
zu einer zehmmonatlichen Gefängnißitrafe giebt gegen- 
wirtig Weraulajjung zu den verjchiedenften Be- 
merfungen und zur Beunubigung aller Eltern, 
gleichviel, ob fie ihre Töchter in die in der Aller- 
heiligenftraße gelegene oder in eine andere kiejige 
jtaotrjche Mädchenfchule zu fehicfen haben. Die in 
Folge dev dutch Herrn B. begangenen Vergehen Vere 
breiteten Einzelheiten rufen injofern Entjegen hervor, 
al® von der infriminirten Thatfache fammtliche 
Mädchen der Stlajje, aus welcher fich Heren B. die 
Opfer ausfuchte, Kenntnig erhielten. Das Aergerniß 
dehnt fich alfo auf eine größere Anzahl von Kindern aus. 

Die intereffirten Eltern erinnern fich ähnlicher 
Vorfälle, welche in den Leste Jahren hier ftattfanden, 
die aber dem Forum der Gericht3barfeit entrückt find, 
weil man den Uebelthitern, den Herren Gr. Lab, 
Dr. Sf, nod) zu vechter Zeit Weijung gegeben 
hatte, fich ein anderweitiges Unterfommen zu juchen. 
Die Uebelthiter verjehwanden wohl von der Pojerer 
Bildfläche, doch das durch fie herbeigeführte Xergernif 
und dejjen Folgen find verblieben. 

Charakteriftiich ijt 8, daj die MUebelthäter 
Proteftanten, ihre Opfer dagegen Polinnen find, 
welchen der Zwang auferlegt ij, am deutjchen 
Religionsunterrichte Theil nehmen zu miijjen. 

Da wir alle Einflüffe der Hiefigen fonfejfions- 
(ofen Schulen auf die fie befuchenden Kinder und 
ihre Ziele fennen, da wir ferner wijjen, welche 
Qualififationen und Eigenjchaften über die Annahme 
der fich fir Hiefige Schulftellen bewerbenden Lehrer 
entjcheiden, da wir fchlieglich das Verhältnig der 
protejtantijchen Lehrer zu den fatholijchen und ins- 
befondere zu den polnijch-fatholifchen Schülerinnen 
richtig würdigen, haben wir jchon feit Zangen voraus- 
gejehen, daß die empörenden Ihatfachen, von denen 
Hier die Rede ijt und ähnliche in Exfceheinung treten 
miijjen. 

Der zuftändigen Behörde ift Heutigen Tages 
nur daran gelegen, die zu ihrer Kenntniß gelangten 
bierortś vorfallenden Uebertretungen al8 Geheimnif 
bewahrt zu fehen. Cine folche Bogel-Straug=Taftif 
ift Hier keineswegs am Blake. Die Sache ift viel 
zu wichtig, al dag man fie durch Schweigen unter- 
drücken jollte und daraus nicht die entjprechenden 
Schlüffe ziehen follte. 

Nachdem wir die Urjachen der in den PBojener 
jtädtiichen Schulen vorgefallenen Beifpiele der Un- 
moralität gewijjenhaft geprüft haben, kommen wir zu 
der Ueberzeugung, dak verfchiedene Umstände hieran 
die Schuld tragen, daß aber die Hauptjchuld folgenden 
Faktoren zuzufchreiben ift: 

1) dem  foufejjtonślojen Charakter der hiefigen 
Schulen, 

2) dem Hintenanjeßen dev erziehlichen Aufgabe der 
Bolksichule, 

3) der ungenügenden Entwidelung des religiójen 
Gefühls bei denjenigen polnijchen Kindern, 
welche gezwungen find, am deutfchen Religions- 
unterrichte Theil zu nehmen, 

4) dem nicht entjprechenden Verhältniffe, welches 
gwijchen den Hier in unverhältnigmäßig großen 
Sahl angeftellten protejtantijchen Lehrern und 
den polnischen Eltern und jowie deren Kindern 
ferric,



5) dem Umftande, daß jüngeren Lehrern Der 
Unterricht in folchen Stlajjen übertragen wird, 
welche jchon von größeren Mädchen bejucht 
werden. 
Der Umftand, dag alle diefe Tbatjachen den 

Schülerinnen Nergernig und Sittenverderbnig bringen 
können, ift al8 eine Warnung dafür aufzufafjen, dab 
die Tendenz der Schule eine Aenderung erfahre. 
Bor allem müßte man fich überlegen, ob eine 
germanijatorijche Thätigfeit unter Hintenanjegung 
der eigentlichen erzieherifchen Aufgabe der Eehule 
am Plage tt. 

Das Kultus-Minifterium jollte unjere ruhigen 
Rathichläge und Aeuferungen grindlich in Erwägung 
ziehen. 

Aus Nr. 96 de3 Kuryer Poznański 

vom 27. Uprif 1899: 

Der Pojten des Kreisjchulinjpektors fiir 
Pojen-Stadt und Wingegend, 

Die Angelegenheit der Iteubejegung der durch 
den Tod des Sehulraths Schwalbe erledigten Kreis- 
fchulinjpeftion für Polen und Bororte ift bis jegt 
noch nicht zum bjchlug gebracht. Die Schul- 
aufficht3behörde bot dem Herr Casper, Schulinipeftor 
für den Kreis Pofen-Weft, dieje vatante Stelle an. 
Nach erfolgter Information in den Pojener Schulatten 
aber und nach gewonnenem Einblid in die unter 
manchen biefigen Lehrerfollegien Herrjchenden Ber- 
galtnijjen, bat derjelbe ihn von der Annahme diejes 
Amtes zu entbinden. 

Die Stadt, vor allem aber Herr Oberbürger- 
meister Witting, wünfchten auf diefen Poften Herrn 
Reftor Lehmann, den Leiter der hiefigen Mädchen- 
mitteljchule, welcher fich zur Annahme bereit erklärte. 
Diejer ftellte aber die Bedingungen, dak man ihm 
bei dem Ausweiten feines Gehalts und der Benftong- 
quote alle im Lehrerberuf verbrachten Dienjtjahre 
anrechne; außerdem ftellte er die Forderung, ihn 
niemal® aus Pojen nach einer anderen Stadt zu 
verjeßen. 

Die Kandidatur des Herr Lehmann tt jowohl 
der Regierung wie dem Meinifterium jympathiich, 
und leßteres® hat fich bereit erklärt, auf die von 
Herrn 8. gejtellten Bedingungen einzugehen. Troß- 
dem aber ijt die Ernennung noch nicht erfolgt und 
Das aus dem Grunde, weil die Oberrechnungsfanmer 
aus finanziellen Gründen dagegen Protejt erhoben 
pat. Herr Lehmann befindet jich in einem Alter 
von 58 Sahren. PVorausfichtlic) dürfte jchon nach 
wenigen Sabren feine Penjionirung eintreten. Das 
Staats-Intereffe verträgt jid) Hier nicht mit dem 
Unterejje der Stadt Pojen. Die Berhandlungen in 
diefer Angelegenheit find noch im Gange. 

Herr Reftor Lehmann arbeitet {eit vielen Jahren 
nicht nur in der Schule, jondern auch in verjchiedenen 
Gebieten des öffentlichen Lebens, an der Ausbreitung 
des deutjchen Geistes in Pojen und in der Provinz. 
Seine hervorragende Stellung in der hiefigen Fret- 
maurerloge macht ihn zu einer einflußreichen Perfor. 
Go oft eż fi um eine Verfügung betreffs des 
Einjchränfens Des polnischen Sprachunterricht in 
der Schule handelte, wurde er zur Abgabe einer 
Meinung Hinzugezogen. Mit Energie verbindet er 
Taft und Bedachtjamteit. 

Das heutige Pojener Tageblatt bringt die Nach- 
richt, dag Herr Casper zum Nachfolger des Herrn 
Schwalbe ernannt worden jei. 
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Aus Nr. 95 deg Kuryer Poznański 

pom 26. April 1899: 

Die Univendung des Zionngserziehnngs:- 
gejegeś anf polnische Waijen. 

Die St. Martin 2 wohnhafte Wittwwe Smie- 
cinsfa, welche jeit längerer Zeit ohne Bejchdftigung, 
Daher der Mittel entbehrt, um ihre beiden Stinder 
zu unterhalten, bewarb fic) durch den Irmen- 
rath um eine Beihilfe aus jtädtiichen Fonds. Ihr 
Antrag wurde infofern beriidjichtigt, als man ihr Die 
Kinder nahm und Diejelben der Familie Natajezak 
auf der Schrodfa zur Erziehung übergab, wojelbit 
fie in guter Hut waren. 

Die zehnjährige Biftoria, ein talentvolles und 
fleiigesg Mädchen, bejucht 3. Bt Die zweite Klafje 
der dritten Stadtjchule. Der jechsjährige Stanislaus 
begann nach Oftern dielelbe Schule zu Dejuchen. 
Da die Mutter gegenwärtig in der Ganowicz |chen 
Gigarrettenfabrié in Serjig arbeitet und etwas Ber- 
dienst hat, verlangt man von ihr, fie jolle fir den 
Unterhalt ihrer Kinder je zwei Mark monatlich in 
die jtädtiiche Kaffe zahlen. Die Smiecinsfa war 
nicht im Stande, von ihrem geringen Bardienjt die 
erwähnte Summe zu zahlen, daher beantragte der 
Magiftrat, um die Kinder (08 gu werden, daß Die 
Proving Die Kinder übernehme Das wird augen- 
jcheinlich erfolgen. 

Die Schule Hat nämlich bereits die Mittheilung 
erhalten, daj die Smiceinskrichen Kinder nach Bere 
(auf einer Woche, d. b. vom 1. Mat ab nach 
auswarts verjchiett werden würden. Bou Diejer 
Abficht jegte Die Lehrerin Fräulein Schweßfe Die 
fleine Biftoria in Kenntnig. Die Mittheilung wurde 
ferner von den Beamten im Wrmenbureau auf dem 
Rathhauje betätigt. ES wurde dajelbjt jogar hingu- 
gefügt, daß die Mutter ihre Minder lange Sabre 
hindurch nicht zu jehen befommen werde, da fie in 
eine ferite Gegend verjchieft würden. 

Wir erinnern daran, daß wir vor einiger Zeit 
berichteten, vom 1. Mat ab würden Die drei Kinder 
der Fran Afoijia Zugehör, geb. Mierkiewicz, Stanislaus, 
Karl und Marianne ebenfalls von Bojer nach 
außerhalb in HZwangserziehung gegeben werden. 
Hunderte von polnischen Waifen werden in deutjchen 
Gegenden untergebracht, wojelbit jie in vollitändig 
Deutjcher Umgebung der Entnationalifirung aus- 
gejegt find. Weshalb werden Dieje Kinder nicht aus 
provinziellen Fonds in polnijch=fatfolijchen Häufern 
unterhalten ? Das Zwangserziehungsgejeß fteht dem 
doch nicht entgegen. Das einfachjte mienjchliche 
Empfinden gebóte doch, der Familie der verjchiekten 
Watjenfinder mitzutheilen, in welcher Drtjchaft und 
bei went leßtere untergebracht worden find. Weshalb 
geichieht Dies nicht? 

Aus Nr. 94 des Kuryer Poznański 

vom 25. April 1899: 

Schulfontrole, 

Su welcher ungewöhnlichen Weife die Schule 
nachforjcht, ob das Gejeg vom Schulzwange in den 
einzelnen Fällen beobachtet wird, beweift folgende 
Thatjache: 
Alm einem der erften Schultage nach dem dieg- 
jährigen Ojterfejte erfchien ein Polizist in dem Haufe 
eines am ten Markte wohnenden angejehenen 
Bürgers. Unbefümmert um das Haupt der Familie, 
jowie um die Frau des Haufes, welche, nebenbei 
gejagt, das Befähigungszengnig zum Unterrichten 



an höheren öffentlichen Schulen befitt, fragte er das 
Dienftmidchen, ob die jechsjährige Tochter der Here 
ichaft ©. bereits die Schule befuche. Nachdem er 
eine bejahende Antivort erhalten hatte, erfundigte cr 
fic) fernerhin, ob das fragliche Kind zum Bejuch der 
dróbeljchule oder der „großen Schule“ angemeldet 
je. Nach erfolgter Antwort, das Kind befuche eine 
fongelfionirte höhere Meadehenjchule, entfernte fich dev 
Polizeibeamte. 

Damit war jenes Vorlommni keineswegs ab- 
gethan. Nach einigen Tagen erfehienen in demfelben 
Haufe zwei Mädchen im Alter von ungefähr 
12 Jahren, um in gleicher Sache ein nochmaliges 
Berhór vorzimehmen. ene Mädchen zeigten in den 
Nachforjehungen diejer Art eine au bewundernde 
Rutine. Augenjcheinlich hatten fie zu Diejem Bweee 
eine jehr eingehende Snjtruftion erhalten und find 
Ion öfter zu dergleichen Dienften verwendet worden. 
St der Untervedung zeigte eż fich, dak die Beauf- 
tragten Schülerinnen der I. Gemeindejchule (it Der 
fleinen Gerberjtrafe) waren, deren Reftor Herr Brendel 
Ut Sie befundeten auch, dak fie im Auftrage der 
Schule Handelten. 

Wir meinen, zur Nachforfchung Diejer Art diirfte 
man feineswegs Schulfinder verwenden. Die Eltern 
jenden ihre Kinder nicht in die Schule, damit man 
ich ihrer zu Nachforfchungen und Denunziationen 
bediene, welche auf das Gejeg über den Schulzivang 
Bezug haben. Am wenigjten pajjend ijt es, wenn 
Man Nachforichungen Diejer Art mit dem Verhör 
von Dienjtboten beginnt. 

Aus Nr. 98 des Kuryer Poznański 

vom 29. April 1899; 

Man jehreibt uns aus der Noftener Gegend: 
Der hiefige Kreisjchulinjpeftor, Herr Heffe, ver- 

fügte vor einigen Monaten miindlich, gelegentlich 
einer Konferenz, daß die Volfsfchullehrer feines 
Auffichtsbezirtie an den Tagen, an welchen der 
Unterricht ohne Religion beginne, mit den Slindern 
deutfch. beten jollten. Die biefigen Lehrer kommen 
Auch, wie erwähnt, jeit einigen Monaten gewifjenhaft 
diejer Verordnung nach, doch miu wenige wijjen 
davon, da die Verfügung des Herm Hejje miindlich 
auf einer Konferenz gegeben worden ift. 

Herr Heffe ijt hierbei augenfcheinlich einer Höheren 
Ortg erlafjenen Berfiigung gefolgt, welche auch feiner 
Beit Heren Streich in Gojtyn Beranlajjung zu jeinem 
Vorgehen gegeben hat. C3 dürfte daher angebracht 
Jem, wenn die ojftencr Familienväter in derjelben 
Weije gegen die Berordnung des Hern 9. auftreten 
wollten, wie dies jeiner Zeit die Gojtyner gethan 
haben. Dann fónnte man fi) der Hoffnung bine 
geben, daf auch das in der Slojtener Gegend gegebene 
Gebot aufgehoben werden wilde. Begeben wir ums 
DeShalb friich ans Wert, ihr Koftener Herren! 

Aus Nr. 98 des Kuryer Poznański 
vom 29. April 1899: 

Aus der Schule, 
Drzeczfowo, 27. April. 

n Mit dem 1. Mai verläßt ung unjer bisherige 
eter, Herr Schulz, um eine Stelle in Rofitten 
anzunehmen. Obgleich deutjcher Abftammung, Bat 
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es Herr Schuß, während feines Tjährigen Hierjeing 
wohl verjtanden, fich die Liebe und WnHinglichfeit 
jowohl dev Kinder wie auch der Eltern in reichen 
Dtaake zu erwerben; wir winfchen ihm deshalb in 
jetner neuen Stellung Glüd und Gottes reichjten 
Segen. Die Crlauchte Königliche Regierung aber 
bitten wir inftändigft, fie wolle ung baldmöglichit 
einen Lehrer jenden, welcher der polnifchen Sprache 
mächtig it, jonft wiirden unjere Kinder des unter- 
richteten Vortheils, vor allem aber eines jolchen in 
der heiligen Religion, verlujtig gehen. Die biejige 
Schule wird von etwa 144 Kindern befucht; von 
diejen gehören 122 der polnifchen Nation an, 8 find 
protejtantijch und 4 befennen [ich zum Katholizismus, 
jind aber deutjcper Abftammung, wenigitens werden 
fie in betreffender Nubrif als „beide Sprachen be- 
berrjchende Kinder” bezeichnet. Wir meinen, daj 
bei Diejer Minderheit der Deutjchkathofifchen unjer 
Trachten nach einem polnijchen Lehrer wohl berechtigt 
ericheint. Unjeren Kindern fteht das Necht zur Er- 
(ernung der polnischen Sprache wohl zu; wer aber 
jollte jie darin unterrichten, wenn der Lehrer des 
Polnijehen nicht mächtig ijt? Welche Erfolge indef 
Die deutjche Unterrichtsweije bei den tleinjten Kindern 
unjerer Schule im Sieligionsunterrichte geltiqt, davon 
Iprechen unter anderen folgende Beijpiele: 

Unjer Herr Pfarrer Elagt iiber die Umvifjenheit 
der Sinder in der biblijchen Gejchichte und im 
Katechismus. So erzählte ev uns beijpielsiweife, daß 
12jährige und auch ältere Kinder, welche von ihm 
zur erjten heiligen Kommunion vorbereitet werden, 
nicht einmal wouhten, wie die erjten Menjchen hießen 
und wo fie der liebe Gott wohnen ließ. 8 er 
ihnen fagte, die erften Menjchen biegen Adam und 
Eva, fie wohnten im PBaradieje, richtete ex die Frage 
an die Kinder, was wohl das Paradies fei? Mehrere 
Kinder blieben auf diefe Frage die Antwort jehulbig; 
jchlieglich meldete fich cin 13jähriges Mädchen und 
jagte, das Paradies ijt eine Stadt. 

Das jind nur einige Bewcije dafitr, wie wenig 
die Kinder bom dem in einer fremden Sprache er- 
teilten Religionsunterrichte verftehen und meinen, 
daß eś recht und billig ift, wenn wir einen pole 
mijehen Lehrer verlangen, nicht etwa irgend welcher 
Agitation wegen, denn die fiegt uns vollitändig 
fern, fondern einzig und allein mit Nücdjicht auf 
die Religion; denn wenn unfere Kinder nach Be- 
endigung des 14. Lebensjahres die Schule verlaffen, 
werden fie nicht einmal die gewöhnlichiten Begeben- 
heiten in der Biblijchen Gejchichte oder die Wahrheiten 
unferer heiligen Religion fernen. 

Sämmtliche wohlmeinende Blatter 
Ihriften bitten wir, dicjem Artikel, 
Wahrheit im beiten Einklange fteht, 
Raum zu gewähren; 
Suhalt 

umd Zeit 
welcher mit der 
in ihren Spalten 

wir find im Stande, Dejjen 
jeder Zeit mit dem Gide zu verbiirgern. 

Aus Nr. 97 des Dziennik Poznański 

vom 28. April 1899: 

Simultanismu8. 

Bromberg, den 26. April. 
| SH der fimultanen Gemeindejchule in Sügerhof 
bei Prinzenthal, einem an Bromberg grenzenden 
Dorfe, findet an jedem Mittwoch Abends 8 Uhr 
protejtantijcher Gottesdienit ftatt, welchen Ichaaren- 
weile unjere polnijch-fatpolijchen Arbeiter, deren Ehe 

Anfangs wollte ich 
Heute begab 

frauen und Kinder bejuchen. 
dem Gerücht feinen Glauben ichenfen;



ich mich aljo, um der Wahrheit auf den Grund zu 
fommen, perjünlich an Ort und Stelle und überzeugte 
mich Leider, Dak die Thatjache eine drohende Gejtalt 
annimmt. Nicht allein, dak ich ganze Schaaren 
unjerer Leute dort antraf, bemerfte ich auch, wie fie 
gemeinjchaftlih mit den Seo kata anddchtig 
lutherijche Choräle fangen. Nach Beendigung der 
Andacht hörte ich jogar Aeugerungen wie: „Ach, 
wie fchón hat er gejprochen, wie andächtig war das!“ 
Sn Bromberg fam eine Kirche 1800 Gläubige 
während des Hauptgottesdienjtes nicht fajjen, viele 
Hunderte fónnen daher die Predigt nicht Hören, und 
die nach "geiitiger Nahrung lechzenden Berjonen eilen 
dorthin, wo fie eine geiftige Belehrung hören fünnen. 
Ih weiß nicht, ob bie hiefige geiftliche Behörde 
davon unterrichtet it; jedenfalls mitjjen wir durchaus 
bie Sache fleibiq verfolgen. 

Mus Nr. 96 des Kuryer Poznański 

vom 27. April 1899: 

Aus der Schule. 

Aus der Nafeler Gegend. 

Wie fehr man heut zu Tage ein wachjameś 
Auge nach allen Seiten hin gerichtet haben mug, um 
die Strömungen zu paralijiven, welche nicht mur Die 
Germanifirung unjerer Kinder, jondern auch die Zu- 
führung Derjelben zum Protejtantismus zu | bewirfen 
juchen, beweijt eine Thatjache, liber welche Sie fehon 
por einer Reihe von Tagen in Kinze berichteten. 
Der in Gorjen bei Nafel vor einem Jahre angeitellte 
Lehrer forderte die fatholifchen Kinder auf, im Winter 
pünktlich früh um 8 Uhr, nach den Ojterferien dagegen 
um 7 Uhr in der Schule zu erjcheinen, wodurch jie 
gezwungen waren, Dem  evangelijchen Religions: 
unterrichte beizumohnen. Während diejes Unterrichts 
wurden Die fatgolijchen Kinder zwar jchriftlich be- 
jchaftigt, Doch (liegt 3 Kar auf der Hand, dag durch, 
Dieje Maafnahme die Gefahr auf feinen Fall bez 
feitigt wird. Der Lehrer braucht jich doch nur einen 
Wis über die Gebote dev tatpolijchen Kirche zu 
erlauben, fich 3. B., wie das bei Anderzgläubigen ja 
öfters vorkommt, zu äußern, Śleijch jchmeeke an den 
Sreitagen eben jo gut als am Donnerjtage, jo werden 
die Kinder natürlich in Gelächter ausbrechen, oder 
aber er braucht nur einmal in jtrittigen Ylngelegen= 
heiten eine Aeugerung zu tun und die fatholijchen 
Kinder werden unmwillfürfich feiner Rede (aujchen. 
Falls nun die fatgolijchen Kinder 4—5 Jahre hin- 
Durch gezwungen wären, während des cvangelijchen 
Neligionsunterrichts täglich in der Schule amvejend 
au jein, während fie felbft aber nur einmal in der 
Woche fatholijchen Religionsunterricht genießen (wie 
Das in Gorjen gejchieht), jo wird eż wohl nicht on 
zu errathen fein, in welcher Religion fie das meijte 
Wiffen davontragen werden. 

Ueber das Vorgehen des Gorjener Lehrers 
führte Herr Wiewiorowsfi aus Potulice als Mitglied 
des Schulvorstandes Beichwerde bei dem Lofal- 
Ihulinjpeftor Herm PBajtor B. in Nafel.  Diejer 
erklärte in Gegenwart des Herr W. dem Lehrer, 
e3 fei nicht gejtattet, die tatbolijchen Schulkinder 
während des evangelijchen Neligionsimterrichts zur 
Amvejenfeit in der Schule zu zwingen, felbjt wenn 
man  bDiejefben auch jeheiftich bejehäftigen jollte. 
Ungeachtet diejes Verbote nurtem die Kinder noch 
mehrere Monate hindurch dem evangelischen Neligions- 
unterrichte beiwohnen; der Lehrer zwang fie dazu 
unter Der Androhung von förperlicher HZüchtigung 

und Geldjtrafe für den Fall des Ungehorjams. 
Obgleich der im Orte wohnende Propjt den Lehrer 
brieflich bat, von feinem Borgefen WUhjtand zu nehmen, 
that biejer es Doch nicht. Crit auf die an den Kreis- 
jchulinjpełtor gerichtete Bejchwerde, wurde angeordnet, 
den changelijchen Jteligion$unterricht auf die lebte 
Stunde gu verlegen und die fatholijchen Schulkinder 
von derjelben gu entbinden. So it nun endlich diefe 
Angelegenheit zu unferer Zufriedenheit und Beruhigung 
bejeitigt worden. Bor dem Streisichulinfpeftor ver- 
thetdigte Der Lehrer jeine Handlungsweije damit, daj 
er angab, Die fatholijden Kinder deshalb an Den 
evangelischen Neligionsitunden zum Schulbefuch ge- 
zwungen zu haben, weil er dadurch das Lärmen vor 
Dem Schulhanfe habe verhindern und fie vor Erfältung 
habe bewahren wollen. Welch eine Nückfichtnahme! 
Was das tórmen anbelangt, jo Fehlt es den Lehrern 
gewiß nicht an Mitteln, um Die Kinder zur Rube 
Rah. Thatjache aber ift eż, Daj jener Lehrer 
allen Kindern Strafe androfte, die jich nicht piintt(ich 
zu Beginn der evangelijhen Neligionsstunde einfinden 
twirden, ja er drohte Denjenigen jogar mit Strafe, 
die jich piinftlich zu Den andern Stunden einfanden 
und aljo nicht vor der Schule fich aufzuhalten 
brauchten, mithin feine Gelegenheit hatten, Lärm zu 
machen, oder fich gu ertilten. Fraglich ijt es, ob 
gleiche Vorfommmiffe auch bet anderen Schulen, in 
denen fatholische Kinder mit Den A ge= 
meinfamen Unterricht genießen, zu verzeichnen find. 
In ciner anderen Schule unjerer Barochie verlangte 
der Lehrer nach den Ofterferien dasjelbe, was jener 
Lehrer in Gorjer von den Fatholifchen Kindern 
forderte. Diejer jedoch trat von jeinem Berlangen 
jofort zurüc, als ihm von den Kimdern im kuftrage 
deg Propjteż bedeutet wurde, e3 fet ihnen nicht ge 
jtattet während dev Beit des ebangelijchen Religions- 
unterrichts in der Schule zu verweilen. Diejenigen, 
die e3 angeht, mögen die Ylugen offen Kal Mit 
Nücfiht auf die durch die Kónigl. Negierung zu 
Bromberg unterm 5. April 1899 (Nr. 1571 U U) 
erlafjene Verfügung, wonach man die Kinder, wenn 
fie freiwillig fich während des evangelischen Religions- 
unterricht in der Schule aufhalten, dies nicht Ver 
wehren firme, jobald fie jchriftlich bejchäftigt werden, 
it Vorficht geboten. Den Eltern jteht jedoch das 
echt zu, Dagegen zu protejtiren. Sn Sorfen ftrdubten 
ich die Kinder, während der Zeit des evangeliichen 
Neligionsunterrichts in der Schule zu verweilen, aber 
unter dem Vorwande, dag jie Lärın verurjachen 
oder fich erfälten künnten, wurden jie dazu gezwungen. 
Um jo größer ift die Gefahr da, wo Die Kinder 
vielleicht aus Mangel an Ueberlegung freiwillig am 
Religionsunterricht Andersgläubiger Theil nehmen 
ohne daß vielleicht die Eltern davon wijjen. 

Aus Weftprenßen, Qfipreufen 
und Bommern. 

Mus Yir. 94 der Gazeta Toruńska 

vom 26. April 1899: 

Herzlichen Dank 

lage ich allen gütigen Landgleuten fir die zahlreichen 
Beiveile des Wohlwollens, Die ich aus Anlak meines 
Aufenthalts im Gefingnifs Rn Habe. Sch bez 
merfe, dak die Haft fiir mich Diesmal weniger 
empfindlich gewejen ijt, als vor drei 9 Sahren. Argen- 
jcheinlich font man jich an Alles gewöhnen, und die 
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Polen unter preußifcher Śerrjchaft mitffen fich an fo 
manche Unannehmlichfeit gewöhnen: dem jolche find 
froh der größten Wotjieft umvermeidlich. Den 
polnijchen Redakteuren find jolche „Eleine“ Unannehm- 
lichkeiten fehon derart zu alltäglichen Erxjcheinungen 
geworden, wie Die Influenza, und fie werden infolge 
derjefben nicht mifmuthig, jondern im Segentheil 
nach der gezwungenen „Muße“ zu defto eifrigever 
Ihätigfeit angeregt. 

Aus Nr. 50 der Gazeta Grudziądzka 

vom 27. April 1899: 

Die Deputation der Graudenzer polnifchen 
Parochianen, beitehend aus den Herren Biontef, 
Cholewics, Johann und Viktor Marhleavsti und 
Stulersfi, iiberveichte am vergangenen Dienjtage dem 
Generalvifar, Kanonifus Lüdtke, die am verflofjenen 
Somntage durch die Parocjtalverjammlung gefaßten 
Beichlüffe in Sachen der polnijchen Andachten. 
Kanonitus Lüdtke erklärte, daß, jo lange der neue 
Bijchof die Berwaltungśgejchijte der Didzeje nicht 
übernommen Babe, auch in der Drdnung der Gottes- 
dienjte nichtS geändert werden fire. 

Hierauf begab fich die Deputation zu dem neu- 
gewählten hochwitrdigen Bijepofe, um demjelben ihre 
Ehrung zu bezeugen. Der Biichof empfing die Mb- 
gejandten aufs Freundlichite und beehrte Diejefben 
mehrere Minuten lang durch giitige Unterhaltung. 

Aus No. 47 der Gazeta Grudziadzka 
vom 20. April 1899: 

Betrifft die polnischen Gottesdienjte 
in Grandenz. 

Wie unjeren Lefern und wohl der ganzen 
Welt befannt, jandten die Graudenger Parochianen 
gu wiederholten Malen an die hochtwürdige geiftliche 
ehirde cine Petition um Aenderung der fir uns Polen iiberau8 ungünftigen firehlicjen Berhältniffe. 

Die legte Petition der Graudenzer Barochianen 
War ‚mit über 1200 Namensunterfehriften verjelen. Sn Diefer Petition baten Die Parochianen um Were legung des |onntiglichen polnijchen Hauptgottesdienftes 
auf eine für die Bolen gelegenere Zeit und zwar auf 
10 Uhr Vormittags ; weiterhin enthielt diefe Petition die Bitte um Einführung befonderer polnijcher Mai- und Nofenkranzandachten. 

.. Auf diefe Petition antwortete die geiftliche Bee Hirde, daj man die Drdnung dev Gottesdienste nicht Ändern Fönne, Diefe Antwort war in diefem alle viel objettiver und entgegenfommender al8 diejenige, 
welche dor zivei Jahren die pohrifchen Parochianen in Śraudenz erhielten. 
Be Die Antwort der geiftlichen Behörde enthält (W) manche intereffante Einzelheiten, welchen wir Des- halb Raum gewähren. 

Die ehriviird; sistliche Behs ci anderen ie Behörde theilt unter 

Die gegenwärtige Ownung des Sone und Seiertagsgottesdienjtes bejteht nachweislich feit finf- undfiebzig Sabren. Fir die polnischen Barochianen ndet Die heilige Meffe um 7 bezw. 8 Uhr n orgens, dagegen für die deutjchen Gemeindemitglieder R 10 Upr Bormittagą ftatt. Schon in dem Bıilita- Wuisprotofolle vom 30, Oftober deg Jahres 1829 
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lejen wir wörtlich: „Der Gottesdienft beginnt an 
Sonn- und Fefttagen für die polnifchen Parochianen 
um 7 Uhr, fin die deutichen um 10 Uhr Morgens. 

Diefe Aenderung foll zu der Beit eingetreten 
fein, al$ der Seminavdireftor Dietrich Propft in 
Graudeng war und dem Vifar Glujztowałi die feel- 
|orgerijchen Pflichten in diefer Stadt oblagen, aljo 
am Anfange des zweiten Sahrzehntes Diejeż Sahr- 
hunderts. 

Die gottesdienftliche Ordnung wurde im Sabre 
1842 durch den Bijchof Dr. Sedlag beftitigt, welcher 
fich |. 3. perjón(ich von den Eicchlichen Verhaltnifjen 
in Graudenz überzeugte; fo ift mum diefe Sewohn- 
heit bis auf den heutigen Tag beivahrt worden. 

Wenn daher die feit jo Langer Zeit bejtefende 
Ordnung der Gottesdienjte eine Aenderung erfahren 
jollte, jo müßten hierfür ganz bejondere Gründe vor- 
liegen; die aber in der Petition angeführten fcheinen 
uns nicht ftichhaltig genug zu fein, um eine fo jehr 
ins Gewicht fallende Aenderung herbeizuführen. 

sn der Petition wird behauptet, die Mehr: 
zahl der Barochianen |preche polnijch und als Beweis 
wird die Thatjache angeführt, dak die Lester Wahlen 
zum Sirchenvoritande im Sinne und gu Gunjten der 
Petenten ausgefallen feien. Ob man aus dem Wafle 
ergebnig den von den Betenten gezogenen Schluß 
ziehen ann, ift zu bezweifeln. Der Bropft und Defan 
Kunert wenigjtens bezeichnet diefe Behauptung als eine 
nicht zutveffende und bisher durch Beweije nicht bez 
jtótigte. Außerdem behauptet der Genannte, dag man 
nach jeinen Erfahrungen auf Grund der Babl der zum 
eriten Mal zur Kommunion zugelaffenen Kinder zu 
dem mipränglichen Schluffe gelangen fónne. Im den 
legten 5 Jahren hat man nämlich nur 28 Prozent 
der Kinder der polnifchen Abtheilung zutheilen fünnen, 
wobei die Eltern abjolut jelbftändig die Entjcheidung 
getroffen haben.“ 

sndem endlich die geiftliche Behörde auch den 
Gedanken, befondere Mai: und Rojenfranzandachten 
für bie Bolen einzurichten, verwirft, jchliegt fie ihren 
Beicheid wie folgt: 

„Eine Veränderung des Gottesdienftes fónnte 
nur in dem alle eintreten, wenn 8 fich darum 
handeln jollte, die jogenannte Matandacht in der 
Weije abzuhalten, wie e8 bei der Nojenfranzandacht 
im Oftober zu gefchehen pflegt, und zwar einmal 
polnijch, das andermal deutjch. 

Ju diefem Sinne haben wir auch unfere An- 
ficht dem Dekan Kunert jchriftlich BA lajfent. 

Vito fe.” 
Den vollitändigen Bejcheib der geiftlichen Behörde 

haben wir nicht veröffentlicht, einmal mit Nidjicht 
auf den Tod des VBijehofs Dr. Redner und ferner 
deshalb, weil aus dem Bejcheide hervorzugehen jchien, 
dak Die polnifchen Parochianen in gewijjem Umfange 
eine Menderung in der Andachtsordnung und ing- 
bejondere die Vermehrung der Bahl der polnijchen 
Maiandachten zu gewärtigen hätten. 

Was gejchah jedoch? Als der Verleger - der 
Gazeta Grudziondzfa, an den der Befcheid der bilchöf- 
liche Behörde gerichtet war, fich vor Oftern in Sachen 
der Andachten an den Dekan oder vielmehr Kanonifus 
Kunert wandte — (zum Domhern it er von der 
preupifehen Regierung ernannt worden, furz nachdem 
er das befannte Telegramm an den Pajtor Ebel am 
Tage der Einweihung der hiefigen lutgerijchen Stirche 
gerichtet hatte) — erklärte Diejer, er fire jelb- 
{tindig Wenderungen an der gottesdienftlichen Ordnung 
nicht einführen, da er hierzu fein Recht habe; er 
werde jedoch alles tun, was ihm dic geijtliche Beż 
Hörde zu thm gebiete. Gleichwohl Hob Kanonifus 
Kumert hervor, e8 werde jchwer jein, die Wiünfche 
der Polen zu beriidjichtigen, und gwar angefichts 



Defjen, daß auch die Deutjchfathofifen im Falle einer 
Aenderung der Gottesdienjtordnung Nenderungen zu 
ihren Gunften zu fordern beabjichtigen. 

Bur Sache jelbjt erfahren wir jegt, drei Wochen 
nach der Unterredung gwijchen unjerm Herausgeber 
und dem Kanonifus Kimert, dak die Deutjchkatholifen 
thatjaichlich Unterjchriften für eine Betition jammelu, 
welche verhindern joll, dak zu Gunjten der Polen 
Aenderungen in der gottesdienftlichen Ordnung Blab 
greifen. 

E3 ijt diveft unerhirt, daß die Deutjchen ane 
gefichts der ungeheuren Mehrheit der Polen eine der- 
artige Komödie veranjtalten, denn anders fan man 
ein Dertiges Verfahren nicht nennen. Wir fatholijchen 
Polen fünnen dem gegenüber nicht jchiweigen. Die 
Gazeta Grudziondzfa wird in der fünftigen Nummer 
nod) auf jene Petition zurückommen und vor Allen 
nachweijen, auf welche Weile die Zahl der der pole 
nischen Beichtunterrichtsabtheilung angehörenden pole 
nijchen Kinder verringert wird, und ferner werden 
noch andere Sachen eine Beleuchtung erfahren. Die 
polnischen Porochianen aber werden fich am Sonntag 
in einer Verjammlung gujammenfinden, welche [id 
mit der Angelegenheit der polnischen Andachten befafjen 
wid. 

Yus Nr. 96 der Gazeta Toruńska 

vom 28. April 1899: 

Ju Sachen der polnischen Wudachten 

für Die in dDeutjhen Diözejen fic aufhal- 
tenden Bolen ergreift dann und wann auch der 
Kuryer Poznansfi dag Wort; aber er rügt unjre 
Ausgeivanderten oft Deswegen, weil fie gu jcharfe 
Reden fiihren. 

Angefichts der Unbill jedoch, die den Bolen in 
den deutjchen Diözejen widerfährt, und angefichts Der 
Geringjchigung ihrer geijtlichen Bedürfniffe durch die 
Mehrheit der dortigen Bilchöfe und Pfarrer fann 
man nur fewer Fühles Blut bewahren, und es 
fehlen die parlamentarijchen Ausdrücde, um die Nüc- 
fichtslofigteit mancher Leute zu brandmarfen. 

Darum wiirden wir unjeren Landsleuten in 
Berlin, Sachen, Weltfalen u. |. w. vathen, weder 
Worte noch Zeit zu verlieren mit zweclojen an Die 
Deutjchen getjtlichen Oberen gerichteten Bitten. 

Mögen fie dagegen eine gemeinfame Denffehrift 
über ihre Lage in jeelforgeriicher Beziehung an den 
heiligen Vater zu Händen des Kardinalg Rampolla 
abjenden, Dam werden jie untriiglich cher einen 
Erfolg zu verzeichnen haben. 

Aus Nr. 51 der Gazeta Grudziądzka 

vom 29. April 1899: 

Die gewerbliche Wujtalt für Frauen 
in Gnejen 

beendet daß erfte Sahr ihres Beitehens. Die fich 
mehrende Schülerinnenzahl und Die Anjprüche des 
Publifums haben eine Vermehrung der Zahl der 
Wohnräume und eine Erweiterung des Lehrplanes 
veranlaßt. Bon jest an fónnen die Schülerinnen 
außer dem Unterricht in den weiblichen Handarbeiten, 
Stiden, Weik-, Seide-, und Wäfchenähen, Schneiverei, 
Kochen, Wajchen, Platten auch an Ort und Stelle 
Mufikunterricht erhalten und die Buchführung lernen. 

Diefer Unterricht fowie alle Arbeiten werden in 
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der WAnjtalt mit großer Sorgfalt unter der Aufficht 
von fachlich gebildeten Berjonen traftirt, und es hat 
fi) am Ende des Jahres gezeigt, dag ein Sahres- 
furjus für die Schülerin gemügt, um jie. mit Allem 
befannt zur machen, während ein Biertel- oder Halb- 
jahrfurfus zur Ausbildung in ausgewählten Unter 
richtsgegenftänden genügt. 

Wir bringen demnach dem geehrten Publifum von 
nag und fern in Crinnerung, dag e8 außer Sahres- 
furjen, vierteljabrige und fechswöchentliche Sturfe 
giebt, jodak das Schulgeld fir jeden erjchiwinglich tt. 

Jndem wir Eltern und VBormimpdern Dieje auf 
dem beiten Wege vorgehende Anftalt empfehlen, 
bemerken twir noch, daß fie jede in dag Gebiet des 
Schneiderns, Wäjchenähens, Kochens und Stickens 
jchlagende Arbeit übernimmt. Dieje bet feiner Anstalt 
beitehende Eimrichtung joll derjelben ein Hilfstapital 
bieten. Die Arbeit joll eine Stiige der Anstalt fein, 
und jeder, der legterer Arbeit überträgt, it Deren 
Gönner. 

Dat Achtung 
Bt. v. Riersta. 

Gnejen, Bergjtrage 1. 

Wir finden nicht genug warme Worte, um die 
polnischen Eltern anzuregen, ihre Töchter der Anstalt 
der Frau d. Sliersfa in Gnejen zu übergeben. — Viele 
polniche Eltern willen in der That nicht, was jie 
mit ihrer Tochter anfangen jollen, welche die Schule 
abjolvirt at und doch noch etwas Nüßliches Lernen 
fol. Nach langem MUeberlegen giebt man ihr Die 
Nadel in die Hand und lat jie das Nähen lernen. 
Ob das aber fir ein Mädchen Hinveicht, das Alles 
lernen will, was einer Frau in der Hauswirtbichaft 
nöthig gto Nein! Wenn ein junges Mädchen das 
Nähen erlernt Hat, jo foun fie noch nicht Kochen, 
Wajchen, Platten, Stieten, und alles das yt ihr im 
fpóteren Leben jehr nóthig. Wer weiß, ob fie fich 
nicht einjt wird nach DVerdienft umjehen miijjen? 
Und welch’ jänmerlichen Erwerb bietet doch Die 
Nadel! 

Man Hirt darüber Klagen, daß es bei uns in 
Weftpreufen noch feine derartige Lehranftalten file 
herangewwachjende Bolinnen giebt. Das it jehlimm, 
aber fing Grite ijt eben feine da. Das darf aber 
für die pofnifchen Eltern noch fein Anlaß fein, dic 
Erziehung der Töchter entweder gang zu vernach- 
(ijjigen, oder, was fajt noch Schlimmer ijt, jie in 
dentjche oder [utherifche oder jüdische Gejchäfte als 
Nätherinnen, Berfänferinnen und Saffirerinnen zu 
geben. 

Eltern, wenn Ihr eg mit Euren Töchtern gut 
meint, fo gebt fie in eine polnische Anftalt in Die 
Lehre, wie eine folche am nächiten in Gnejen vor- 
handen ijt! Dajelbjt werden Eure Töchter gehörig 
in den weiblichen Arbeiten ausgebildet, und fie werden, 
da fie unter polmijcher und fatholijcher Hut find, 
Dem erderben nicht ausqejegt fein, wie Dies bei 
einer Bolin der Fall it, Die jich in Kutherifcher oder 
jüdischer Umgebung befindet. 

Mus Nr. 51 der Gazeta Grudziądzka 
pom 29. April 1899: 

Grober Unfug! 

Auf unjerm Nedaftionśtijch liegt unabldjjig ein 
Strafgejebbuch und alle Augenblide ziehen wir es 
zu Nathe darüber, ob etwa ein Artikel vom Heren 
Staatsanwalt angegriffen werden fünnte Cs it 
heut aber fewer, einem Vrozeh auszumeichen. Stets 
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findet der Herr Staatsanwalt etwas Heraus, und 
jofort ftellt er,Strafantrag. Wenn dem Heren Staats- 
amvalt einer unjrer Artikel nicht gefällt, fo farn er, 
wenn auch darin weder eine Beleidigung, noch ein 
anderes Vergehen zu exrblicen ift, ftets jenen befannten 
„groben Unfug“ darin finden, und ett Prozeß der 
Gazeta Grudziondzta ijt fertig, Was ijt nun „grober 
Unfug“ in den Augen des Herr Staatsanwalt8? 
da, wenn man das errathen fónnte! aber das ift 
Niemand im Stande „Grober Unfug“ it geradezu 
das, was dem Herm Staatsanmalt abjolut nicht 
gefällt, was man aber auf feine andre Weife an- 
greifen fann. 

du legter Beit haben wieder drei Artikel der 
Gazeta Grudziondzfa dem Herm Staatsanwalt arg 
migfallen. Im Nr. 2 der Gazeta Grudziondzta war 
unter den politischen Nachrichten cin Artikel über die 
Möglichkeit eines Zerfalleng des Dreibumdes enthalten, 

amd im Schlugpafjus diejes Artikels hatten einige 
Worte über den deutjchen Hochmuth und Diinfel 
Aufnahme gefunden. Diefer Artikel mißfiel dem 
Herm Staatsamvalt derartig, daj er ihm zuerft 
„Aufreizung zu Sewaltthätigfeiten” benannte; der 
Gerichtshof Hat aber jelbftverjtändlich die Anficht des 
Herrn Staatsanwalts nicht theilen fünnen. Immer- 
bm wird ¢3 wegen diejes Artifels einen Prozeß 
geben, und zwar wegen angeblichen „groben Unfugs!“ 
werner mahnten wir in Nr. 5 des Brayjactel 
Dziatwy (Sugendfreund, Beilage zur Gazeta Gru 
dziondzfa) die polnijchen Kinder, außerhalb der Schule 
jtet3 und überall die polnische Sprache zu gebrauchen. 
Auch das gefiel dem Herm Staatsanwalt nicht, aljo 
„grober Unfug!“ Endlich mahnten wir in Nr. 17 
der Gazeta Grudziondzka in einem Artikel über die 
Polinnen, dag jede derjelben ein Wächter des Bolen- 
thums jein jolle. Wiederum schlimm, — grober Unfug! 

Aus Nr. 94 der Gazeta Toruńska 
vom 26. April 1899: 

Zu der Berjiigung des Landrathsamts 
Schiwet; 

vom 15. April d. 35. INT. 2173 W. J, betreffend 
Straßenjchilder, bemerkt die Gazeta Torumsta: 

„Bejtimmt werden die Herren Gabryśzewśći, 
Jajiewicz umd Michalowsti den Herrn Landrath 
wegen Beledigung gerichtlich belangen, da die ihnen 
gemachten Borwinfe fie ohne Zweifel in der Meinung 
Anderer herabjegen und fie materiellen Berlujten 
auśjegen tónnen, wud da diefe Vorwiirfe feinesivegs 
erforderlich gewejen find, um die Verfügung zu 
begründen, durch welche der Strafbefehl der Schweger 
Polizei aufgehoben wurde. 3 reichte hier vollitändig 
die Feitjtellung Hin, dak es fire die erlajjene polizeiliche 
Anordnung an einer gejeglichen Grundlage mangle.” 

Aus Oberfflefien, 

Aus Nr. 46 de3 Katolik 
bom 20. April 1899: 

Die Selbjthilfe des Wulfc8. 
Einem jehweren Gefchi geht das polnische 

Volk entgegen. Während des Kulturfampfes wurden 
unfere Bijchófe und Gcijtlichen in die Kerker ge= 
toren, unfere Kirchen gejchlojjen. Das Vole jollte 
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der Kirche, dem Glauben feiner Väter untren werben. 
Heute foll e8 einen neuen Kampf beitehen, Den 
Kampf um das polnische Gebet. Sm ganzen Preu= 
bijchen Antheil, überall dort, wo nur das polnijche 
Wolf lebt und fich polnisch fühlt, muß es für das 
bedrohte polnifche Gebet eintreten. waft tagtäglich 
laufen Nachrichten ein, von überallher hören wir 
Bejchwerden über die unzulängliche Berücfichtigung 
der polnijchen Mutterjprache bei dem NReligions- 
unterricht. Aus den Provinzen PBojen und Weft- 
preußen wird gemeldet, daj mit der Ertheilung des 
Religionsuntervichts in der polnijchen Sprache auf- 
gehört, er Dagegen in deutjcher Sprache ertheilt 
werde. Hier in Oberfchlefien war e3 die Geiftlichkeit, 
welche das Wort ergriff und in ihrer befannten 
Eingabe um eine größere Berückfichtigung der pol 
nijchen Sprache bei der Ertheilung des Religions- 
unterrichts vorjtellig wurde. Wergeblich waren die 
Klagen des Volkes, vergeblich die Stimme der Get 
lichfeit, vergeblich felbjt Die Beflirwortung der Ein- 
gabe durch den Bifehof, die ficchliche Behörde. Die 
Negierung wiirde der Geiftlichteit vielleicht auf einem 
anderen Gebiete, in einer anderen Hinficht Zuge- 
ftónonijje machen. Wenn es jicj aber um eine 
Sache des polnifchen Bolfeg, um die Verbreitung 
der polnijchen Sprache beim Religionsunterricht, alfo 
um das polnijche Gebet handelt, müffen wir nach der 
legten Antwort des Minifters annehmen, daß Die 
preußiiche egierung immer jo antworten wird, wie 
Dies der KHultusminifter Dr. Bojje gethan hat. 
Diejem Kampf gegen das polnifche Gebet begegnen 
wir auf der ganzen Linie, von Myslowig in 
Schlefien bis Pugig am Dftjeeftrande, aljo längs 
der ganzen Grenze des preußifchen Antheils, wo das 
polnijche Bolt vorhanden ijt. Der Bwed des 
Kampfes ift ein und derjelbe, obwohl die Art und 
Weije und die Mittel des Kampfes verjchieden find ; 
anders ijt der Kampf bei uns in Schlefien, anders 
in der Provinz Bojer und in Beitpreußen.. Der 
Bwee des Kampfes ift der, das Volk zu zivingen, 
das polnische Gebet aufzugeben, damit das fiinftige 
Gejchlecht deutjch und nicht polnijch bete. Die dem 
Wolfe noch jo woblgcjinute und c3 mit ihm gut 
meinende Geiftlichfeit wird nicht immer in der Lage 
jein, eż in den politiichen Wirren erfolgreich in 
Schub zu nehmen. Dies zeigte fich recht deutlich 
bei der Eingabe der Geiftlichfeit und der darauf 
erfolgten Antwort des Minifters. Go wie überhaupt 
Die Lage unjerer Geiftlichfeit in Gegenden mit fatho- 
lijcher und polnifcher Bevölkerung bis jebt eine 
jchwierige war, fo wird fie, allem Anjchein nach, in 
Qutunft eine noch jchwierigere werden. Wenn eB 
jich um Angelegenheiten des polnischen Wolfes 
handeln wird, dann werden die Anhänger und Freunde 
der Berdeutjchung jelbft auf die Öeijtlichfeit einen 
Drut ausüben, damit fie die Bedürfniffe der pol 
nijchen Bevölferung nicht nu nicht unterftüße, 
jondern, joweit möglich, deren Entwieelung Hemme. 
Einen sprechenden Beweis dafiir liefert die Stelle 
aus der Rede des Minifters Dr. Boffe, in welcher 
er jagt, daß die beiten Erfolge bei dem Religiong- 
unterricht überall dort zu verzeichnen feien, wo die 
Geijtlichfeit mit Verftändnig der Sache die Schule 
in ihrer jeit 27 Jahren befolgten Schulpraxis unter 
tite. €8 liegt darin gewijjermagen eine Aufmun- 
ferung, damit die Geijtlichfeit zufammen mit der 
Schule mit allen Kräften diefe Schulpraris, gegen 
welche ich eben die Beiftlichen in ihrer Eingabe be- jcwerten, unterftüße. Die Regierung weiß e3 recht gut, dag die fatholifche und namentlich die polnijche 
Bevölkerung treu zu ihren Geifilichen als ihren 
geiftigen Führern halt, bag fie biejelben mit der größten Achtung und Liebe umgiebt und deshalb 



möchte fie diefe zu ihren Bwecen in dem Sinne be 
nugen, um durch fie das polnische Bolt zu ver- 
deutjchen. Die Lage unjerer Geijtlichfeit ijt, wie 
bereits gejagt, eine jchwierige, fie wird aber, nach 
berjchiedenen Anzeichen zu urtheilen, noch jchwieriger 
werden. Die wahre Bedriidung wird noch fommen, 
in einem gewijjen Grade ift fie für die Geiftlichfeit 
bereit3 gefommen und Dieje wird viel Charakterjtärfe 
zum Ueberleben dicjer Sorgen ohne Schaden für die 
Sache der Kirche und des polnijchen VBolfes ent- 
wiceln müfjen. 

Demgegenüber wird das polnische Bolf in dem 
Kampfe um die Erhaltung des polnijchen Gebetes 
zum Theil auf fich jelbjt, auf die Gelbjthilfe ange- 
wiejen jein. ©8 ijt dies eine jchwere Aufgabe, denn 
& handelt fic) Darum, daß das Volk einerjeit3 den 
Berdeutjchern nicht gejtatte, auf fich und jeine Kinder 
einen Einfluß auszuüben und Daj es andererfeits 
der Geiftlichfeit behilflich jei, die Germanijirungó= 
angriffe erfolgreich zurückzuhalten. Dicje Gelbjthilfe 
des Volkes müßte in Der jebigen jchweren Zeit ein 
Gebot fiir dasjelbe fein. Die Schule beriickfichtigt 
die polnische Sprache bei dem Neligiongunterricht 
nicht in ausreichender Weije. Das Kind wird in 
Folge dejjen von den Lehren und Grundjagen 
unjereg Heiligen Glaubens nicht in der Weije durch- 
Drungen, wie e8 fein müßte Dies muß allo das 
polnische Haus, die Mutter ergänzen, welcher Die 
Zukunft der Kinder am Herzen liegt, daß ihnen das 
polnijcje Gebet erhalten bleibe. Sehr wichtig it 
dabei der Umstand, daß die polnischen Cltern nie: 
mals ihre Kinder in den Deutjchen Stonfirmanden- 
Unterricht jchiden. Wem das irdiiche und ewige 
Heil der Kinder am Herzen liegt, der möge nicht 
gejtatten, dag fie anders, al3 in der Meutterjprache 
żur Empfangnahme der heiligen Saframente vorbe- 
reitet werden. Niemand fann den Cltern Bor- 
fchriften machen, wie fie fic) in diefer Beziehung 
verhalten follen. Wenn die polnischen Cltern ihre 
Pflicht thun und ihren Kindern das polnijche Gebet 
erhalten, fo erfüllen fie ihre Pflicht doppelt, einmal 
dadurch, dag fie ihnen die Grundjage unjeres heiligen 
Glaubens einprägen und in ihnen den fatgolijchen 
Geift erhalten, welcher im jpäteren Leben fie gegen 
alle Berjuchungen widerjtandsfähig macht, zweitens 
aber dadurch, daß fie in ihnen den polnijchen Geift 
aufrechterhalten, der auch in den jehwierigjten Augen- 
blicken polnijch bleiben wird. Dabet darf nicht ver- 
gejjen werden, dak das polnische Sind polnijch gu 
lejen und zu jchrelben verftehe. Wenn e& polnijch 
fejen kann, wird e$ auch das polnijche Gebet nicht 
vergejjen. Aber in erjter Linie muß das polnijche 
Golf jelbjt daran denfen, denn e3 wird oft auf feine 
eigenen Kräfte angewiejen fein, e& wird felbft für 
fic) jorgen und fic) Math jchaffen miijjen. Cs 
handelt fic doch darum, daß das Bolf nichtś ein- 
büße, nichts verliere, jondern noch dazu gewinne. 
Wie der vom Unwetter mitten auf dem Felde iiber= 
rajchte Neifende feinen Mantel um fo fejter an fich 
zieht, je mehr der Sturm ihm denjelben von der 
Schulter reißen will, jo muß auch das polnijche Volf 
bei den jebigen politijchen Wirren um jo eifriger 
dasjenige pflegen, was die Unterlage feines Dajeins, 
jeiner fathofijchen und polnijchen Zukunft bildet, 
nämlich das polnische Gebet. 
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Aus Nr. 50 der Nowiny Raciborskie 

vom 29. April 1899: 

Oppeln. 
Bekanntlich wurde in dem durch und durch 

fatholischen Sreife Leobjchiig ein Brotejtant zum 
Landrat) gewählt, Den die Megierung natürlich 
beitätigte. Schon damal3 wurde lebhaft bedauert, 
daß die Katholiken jo wenig dafitr jorgen, daß diejes 
wichtige Amt einem Katholiken übertragen werde, 
leider haben die8 Bedauern und Die Magen feinen 
C€indrud auf die magebenden Perjonen im Mreije 
Oppeln gemacht, welcher einen neuen Landratty 
erhalten joll. Much dort joll für das Landraths- 
amt ein proteftantijcher Negierungs-Wffejjor gewählt 
werden, obwogl die Brotejtanten nur den fünften 
Theil der Kreisbevölferung bilden; davon, daß ume 
gefehrt, b. b. daß in protejtantijchen Streifen Den 
Katholifen das Landratsamt übertragen worden wäre, 
hat wohl bis jegt Niemand etwas gehört. 

Aus Nr. 99 des Dziennik Śląski 
vom 2. Mai 1899: 

Berbot einer polnischen Theater: 
Aufführung. 

Der fatgolijche Männer» und Jünglingsverein 
in Karb bei Beuthen beabfichtigte am vergangenen 
Sonntage eine Liebhabertheatervorftellung im Saale 
deż Herm Baenfeh in Beuthen zu veranstalten. Die 
Neineinnahme jollte zu Wohlthätigfeitsziwecen ver- 
wendet werden. Der Verein fuchte rechtzeitig Die 
Erlaubniz der Behörde zur Aufführung der Theater- 
jtiicfe nach, und Alles war jchon vorbereitet, ats 
völlig unerwartet am vergangenen Sonnabend, aljo 
einen Tag vor der Borjtellung, die Behörde die 
Erlaubnig zurücdnahm und die Theateraufführung 
unterfagte. Die telegrapbijch an den Negierungs- 
präfidenten gerichtete Bejchwerde blieb erfolglos; Die 
Theatervorftellung fonnte demnach nicht jtattfinden. 
Die Gründe für das Verbot find nicht befannt und 
uns geradezu umverjtändlich, denn Die ausgewählten 
Theaterftiice waren moralifch-religiöjen Inhalts, ohne 
irgendwelchen nationalen Beigejchmad. Dem ge- 
jchabigter Verein rathen wir, energijch für feine 
Rechte einzutreten und die Behörde für alle aus 
einer jo plöglichen und unvorhergejehenen Aenderung 
entjtandenen Koften und Schwierigfeiten verantwort- 
ih zu machen. 

Aus Nr. 17 der Praca @Beiblatt zum Katolik) 

vom 25. April 1899: 

Aus dem Kreife Nybnik. 

Sohaun-Facobgrube. 

In der Praca lejem wir, wie die Arbeitgeber 
faft überall die ganze Kraft dev Arbeiter ausnuben 
wollen; um eine reelle Bezahlung, um gute Cime 
richtungen in den Gruben, damit nicht jo viele Un- 
glücsfälle bortómen und die Gejundheit nicht jo jehr 
litte, fünmern jie jich wenig, weil ihnen dadurch der 
Gewinn etivas gefinzt werden fónnte. Die Schicht- 
zeit joll, laut Wunfch der Arbeitgeber, möglichjt 
lange dauern, Kohlen jollten móglichjt viel geliefert 
werden, aber um eine gute ausfómm(iche Entjchädt- 
gung der Arbeiter fiimmern fie fich nicht. Auch wir 



haben hier viel Grund zu Bejchwerden. Heute wollen 
wir jedoch unjere Herren nur um Kleinigkeiten bitten. 
Qundchjt bitten wir den Herr Divektor, una die 
Borjehijje und Löhne zeitiger gu gewähren. Wenn 
die Schicht auch Nachmittags um 4 Uhr fehon zu 
Ende it, jo erjchelnt der Herr Schiehtmeifter zur Aus- 
zahlung exit jpät. Meift find aber die Arbeiten hier 
naj, der Arbeiter muß daher ducchnäßt in der Falten 
deche auf feinen Verdienft warten. In der Beebe 
giebt e3 feinen Ofen, fondern mur eine furze Dampf- 
töhre, an welcher nur 8 big 10 Arbeiter figen 
fórnen. Selten endigt die Löhnung vor 8 Uhr 
Abends. Die Vorfehupsahlung dauert nicht jo Lange, 
wie Die Löhnung, doch fie beginnt niemals früher, 
obwohl die Arbeiter ich beveitS in der Zeche befinden. 
Viele Arbeiter miijjen in ihren nafjen Anzügen 
4—5 Stunden in der falten Zeche zubringen und 
dies ijt doch der Gejundheit jehr jehddlich. Wir 
erwarten eS von dem Herm Direktor, dag er dics 
cinjefen und Abhilfe fchaffen werde. Bei uns herrjcht 
die jchóne Sitte, dag wir früh vor der Arbeit Ge- 
bete verrichten; Biele haben jedoch feinen Blag zum 
jiben, weil c3 zu wenig Banke giebt. WLS man die 
Gebete einführte, freuten wir uns febr, dem auch 
viele Mädchen nahmen daran theil; doch dies hat 
ich fehr bald geändert. Jet fommen nur noch zwei 
Mädchen zu dem Gebet, obwohl allen Mädchen das 
Gebet jo nöthig ift, wie den Arbeitern. Vielleicht 
fommen fie auch zum Theil aus dem Grunde nicht, 
weil cd feine Banke giebt. 

Bleifcharlejgrube-Weitfeld. 
„._ Unjere Herren ärgert das jehr, wenn fie etwa über die Dleifcharlejgrube-Weftfeld in der praca Lefer. Wen trifft aber die Schuld daran? Bur Beit des Herm SKunik gab 8 nicht jo viele Bejchwerden, ob- wohl auch nicht Alles fo in Drdnung war, wie wir eS uns wiimichten. Sekt unter Herrn Sneuże werden 
Aenderungen vorgenommen, die für ums Arbeiter 
jtóreno find. Früher gab e8 3.8. unten bei der Förderung bei jedem Pferde drei Arbeiter Sebt giebt eS deren mir zwei, an Stelle des dritten wurde 
das Heben mit der Holzitange eingeführt. Früher 
gab es — joviel ich weiß — mehr Jamunetn, 8 
gab da auch nicht jo ein Heben der Leute, wie jebt. 
Suliher gab eS bei der Förderung an der Oberflache 
mehr Leute, als jest. Herr Kneuze bat die Abficht, 
Die Grubenarbeiten jo einzurichten, daß die Ausgaben 
geringer werden. Unlängft ließ er eine Rohrloch- 
majchine fommen. Wir führen auch Bejchtwerde 
wegen des Werdienjteg. Einige Bergwerfsarbeiter 
erhielten unlingjt bei der Löhnung 1,80 bis 1,90 Me. für die Schicht. Mein Gott! So fehwere Zeiten und 
damit follen wir auskommen! Die Arbeiter der 
anderen Gruben werden fich wundern, wenn jie er- 
fahren, daß einige Hauer und Schlepper dehalb in 
Strafen genommen worden find, weil p. Kneuze fie ankraf, wie fie gemeinschaftlich Brod agen und er gedacht hatte, jie faulenzten. Wag it das für eine Sache! Den Arbeitgebern müßte 8 gleichgiltig fein, wann Die Arbeiter ausruhen. It eg eine Afford- arbeit, jo werden Diejenigen feinen Berdienjt haben, die faul find; wer wide aber (ange ausruhen? 
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Aus dem Weften Deutfhlanos. 

Aus Nr. 51 des Wiarus Polski 

vom 29. April 1899: 

Duisburg am Rhein. 
Bet jchönem Wetter beging der Verein des 

heiligen Adalbert in Duisburg am 23. April das 
Felt der Fahnenweihe, verbunden mit dem exjten 
Stiftungsfeite und Der Feier des 902 jährigen Ge- 
denttages des Todes des heiligen Adalbert, des 
Vereinspatrons. 

Früh am Nachmittag begangen die Polen aus 
Duisburg und deffen Umgebung fich in dem Sigungs- 
jaale zu verfammeln, desgleichen die einzelnen Vereine, 
von welchen der erjte der Barbara = Verein aus 
Bochum war. ES famen 11 Vereine mit Fahnen 
und zwei ohne Fahnen zujammen. 

Um 31, Uhr Nachmittags erfolgte ein Aufzug 
und zwar vom Saale aus nach der St. Sojefsfirche, 
wojelbft die Fahne von dem Pfarver Twinting ein- 
geweiht wurde. Die Predigt hielt Pater Noch und 
gwar iiber den heiligen Adalbert. Nach den fiuchlichen 
Sevemonien matjchicte man nach dem Gaal zuricd. 

Der Borfigende eröffnete die Feier mit dem 
fatholifchen Gruß und verlas ein Telegramm vom 
Pfarrer Bochum-Dollfs aus Miinfter, welcher früher 
in Duisburg war. Hierauf hielt der ftellvertretende 
Vorfigende eine Begriigungórede und in diejer Beit 
lief ein Telegramm von der Nedaftion des Wiarus 
Polstt ein, welches jogleich verlefen wurde. Ein 
Mitglied gab hierauf ein Lebensbild vom heiligen 
Adalbert und hierauf fanden verjchiedene Reden, 
Vorträge und Gefangsaufführungen ftatt, welche von 
der Mufik begleitet wurden. 

Um 8%, Uhr begann die Liebhabertheatervor- 
jtellung. 

Hier bitten wir Diejenigen um Berzeihung, 
welche noch reden wollten, dies aber nicht mehr thun 
konnten, weil die Zeit e3 nicht mehr gejtattete, 
denn wenn alle gejprochen hätten, welche fich zum 
Wort gemeldet hatten, dann hätte unjere Feier avet 
Tage lang dauern miijjen. 

Sm Namen des Worftandes und des ganzen 
Vereins jpreche ich allen Genofjen und allen den- 
jenigen, welche uns durch ihre Anvejenheit beehrt 
haben, dag altpolnijche „Gott bezahle“ aus. 

Bemerfen möchte ich noch, dag uns auch unfer 
Propit in Begleitung zweier anderer Stapläne 
bejucht hat. 

Die Mufik ftellte Herr Muck aus Herne. 

Aus Nr. 51 des Wiarus Polski 

vom 29. April 1899: 
Sn Habinghorit fand am 10. v. Meta. eine Ver- 

jammlung der Polen aus Rauzel zweds Bejprechung 
deg Baueg einer fatholijdjen Kirche dafelbft itatt. 
Die Verfammlung wurde von Herm Sohann Koftuj 
einberufen, welcher auch den Borji$ führte. ALS 
Erjter ergriff Herr Waclaw Dombfiewicz das Wort. 
Der Redner Hob hervor, daß wir uns verjammelt 
hätten, um über den Bau einer fatholifchen Kirche 
in Rauzel zu berathen. Die Polen gäben gern ihre 
Grojchen zu einem folchen Zwecke Hin, aber fie 
forderten ficherlich nicht zuviel, wenn fie darnach 
trachteten, daß fie wenigjtens einmal im Monat einen 
polnifchen Gottesdientt mit Predigt erhalten und für



die Frauen eine Zeit zum Beten des Nojenfranzes 
fejtgejegt werde. 

G8 läge uns fehr auf dem Herzen, daß wir 
feine Kapläne befigen, vor welchen wir beichten 
fónnten, deshalb mitjjen wiv uns um jolche bemühen. 

Herr Wierzoref führte - einige Beijptele an, 
wonach die Polen für den Bau von Kirchen viel 
gezahlt Hätten, und als Die Siuchen fertiggejtellt 
waren, dennoch feine Andachten erhielten. Ferner 
beklagte fich Herr Sobolewsti darüber, daf, obgleich 
die Bolen nur wenige Andachten und Predigten 
hätten, die hierzu berufenen Mteije fich wenig darum 
fünmerten. 

Herr Sohann Teratowsfi bemerkte, wie traurig 
dies inSbejondere in der Todesftunde jei, wenn man 
nicht gehörig beichten fünne. Niemand Anders könne 
aus dem Umftande, dag die Polen ohne geiftliche 
Türforge bleiben, Nußen ziehen, als die Männer des 
Umfturzes, die Sozialdemofraten. Die Bolen wollten 
jedoch ihrem heiligen Glauben immer treu bleiben, 
deshalb miiffen jie auch ftetS danach trachten, 
Kapläne zu erhalten, welche der polnischen Sprache 
durchaus mächtig feten. 

Endlich bat Herr M. tazurowsfi Alle darum, 
dag die Beiträge nur an die vom Komitee gewählten 
Kollekteure gezahlt werden. Hierauf wurde folgender 
Bejchlug angenommen: 

„an der polnifch-fatholiichen Berfammlung vom 
10. April 1899 in Habinghorit wurde in Sachen 
de3 beabfichtigten Baues einer fatholifchen Kirche in 
Raurel beichlofjen: 

1) Die Hier verjammelten polnijchen Katholiken 
wollen und werden unter fich freiwillige Beiträge fir 
den Bau der obengenannten Kirche jammeln. 

2) Die polnijchen Katholiken dürfen ihre Bet- 
träge nur an diejenigen Perjonen zahlen, welche von 
einem polnifchen Komitee hierzu ermächtigt worden 
find und welche zu Diefem Jwede von dem Komitee 
eine Lifte erhalten, in welche die Beiträge eingetragen 
werden. Die Eintragungen in Diejen Lijten werden, 
anftatt quittirt zu werden, im Wiarug ‘Bolstt ver- 
öffentlicht. 

3) Die gejammelten Beiträge werden jolange in 
der Sparkaffe deponirt, bis wir die jchriftliche 
Garantie dafür erhalten: 

a. daß fiir ung Polen in der fatholijchen Kirche 
in Raurel wenigjtens einmal im Monat ein 
Gottegdienjt gehalten, 

b. daß während diejes Gottesdienjtes eine polnijche 
Predigt gejprochen, 

c. daß während Der heiligen Mefje an jenem 
Sonntag auf der Orgel polnische Kirchenlieder 
gelpielt werden (die erforderlichen Noten werden 
von den Bolen bejorgt), 

d. dag an jedem Sonntage Nachmittags für Die 
Polen eine Stunde fejtgejegt wird, im der fie 
den Mojentranz beten fünnen, 

e. daß der abzuhaltende Gottesdien|t am Sonntag 
vorher von der Kanzel herab verfündigt wird. 

A) Die Art und Weife, wie der genannte Gottes- 
dienst ftattfinden foll, welcher immer an einem Oomitag 
in jedem Monat für die Polen abgehalten werden 
joll, al8 auch die Auswahl des Sonntags joll von 
den Anordnungen der geiftlichen Behörde abhängig 
gewacht werden. 

5) Wenn unjere uns billig und gevechtfertigt 
erjcheinenden Bitten und Winjche vow der zuftändigen 
geiftlichen Behörde nicht berüchjichtigt werden jollten, 
dann werden die von den Polen gejammelten frei 
willigen Beiträge in der Höhe ihrer Einzahlungen 
diefen wieder zurücgezahlt. 

6) Wenn fich einer der Beitragenden nach Berlauf 
eines Monats nach öffentlicher Bekanntmachung im 
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Wiaruś PolSfi wegen Zurücdzahlung feines Beitrages 
nicht meldet, dann joll eine zu Diejem Hee be- 
fonder3 einberufene Verfammlung ermächtigt jein, zu 
bejchliegen, wozu die verfallenen Gelder verwendet 
werden jollen.“ 

Die Berfammlung wurde mit dem Abfingen des 
Liedes „Kto się w opiekę* beendigt. 

Das Komitee. 

Soham Terafowsti, Johann Koftuj, Waclaw Domb- 
fiewics, Andreas Sernas, Martin Stanfowiał, Anton 
Matujzewsti, AMalbert Nawrocti, Adalbert Sobolewski, 
Sofef Grochowezat, Sofef Lagodfa, Johannn Stfowiae, 

Wdalbert Kardusfi. 

Sozialdemokratijdes. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Robotnicza 

vom 22. April 1899: 

Baborze. 

Mit ZBuchthaus wird Derjenige bejtraft, welcher 
bie Arbeitswilligen in der Arbeit jtórt. Dies jagte 
der Kaifer und es ijt doch anzunehmen, dag wenigitens 
die Herren und mehr noch die füniglichen Beamten 
die faijerlichen Worte beachten werden. Keinesiveg, 
am 8. d. Mts. wurde vor die Bergwerfs-Inipeftion 
der Arbeitswillige Markowsfi geladen und ihm Die 
Arbeit unter dem Voriwande gekündigt, daß er ett 
fożialijtijcher Agitator fei. Daraus erjefen wir, dap 
die fünigliche Behörde die fatjerlichen Worte nicht 
beachtet, was um jo verdammenswerther tt, als 
Markowsti niemals unjer Agitator gewejen tt. Sebt 
aber wird er e3 vielleicht werden. 

Ju der vorigen Woche berief der Herr Direktor 
wieder 21 Bergarbeiter nach der Zeche und drohte 
ihnen mit Entlajjung, falls fie fich an den Arbeiter- 
verfammlungen in Piriafi betheiligen wilden, Dabei 
hatte er ihnen irgend einen Wilch vorgelefen, welchen 
er al3 ein jeit Dem Jahre 1894 bejtehendes „Gejeg” 
bezeichnete . . . 

Genofjen! Schlefiiche Arbeiter! Ein derartiges 
Geje hat bis jegt weder der Reichstag, noch Der 
preugijche Landtag zu Wege gebracht, denn dies 
ware eine Verlegung der bürgerlichen Freiheit und 
& winde die Arbeiter zum Bieg Herabwiirdigen, das 
nur arbeitete und nach der Arbeit fic nur dort 
bewegte, wo eż ihm die Herren gejtatteten. Cin 
jolches Gefeß bejteht überhaupt nicht. Wenn die 
Herren Arbeitgeber jich in ihren „Fabriken jolche 
Wifche gemacht Haben, jo giebt e$ ein jehr gutes 
Mittel dagegen: Erfläret ihnen Alle, Mann für 
Mann, dag ihr Sozialdemokraten feid und Alle, wie 
eine einmüthige Arbeiterfamilie, eure Berjammlungen 
bejuchet, dann wird fein einziger von euch entlafjen 
werden, denn die Herren müßten dann allein den 
Staden unter das Moch beugen und arbeiten, wozu 
& ihnen an Fähigkeiten und Ausdauer gebricht. 

Aus Nr. 17 der Gazeta Robotnicza 
vom 29. April 1899: 

oilehne. 

Am Sonntag den 16. b. Mets. fand hier eine 
öffentliche Verjammlung von Facharbeitern ftatt. Der 
Bortragende, Gogowsfi-Pojen, hielt einen Vortrag 



über die Arbeiterlage in der Provinz Polen und über 
das drohende Zuchthausprojeft. Zum Schluß forderte 
der Nedner die Berjanunelten auf, möglichtt zahlreich 
den Fachvereinen beizutreten. Bei der Beiprechung 
de3 Gegenftandes trat gegen dic Ausführungen des 
Nedners der hiefige Schulrettor auf. Er gab jedoch 
gu, dag Ślumuty und Unordnung Herrichten, dah 
man jedoch Vertrauen zu der Regierung haben müßte, 
die nur das Wohl der Arbeiter im Auge hätte. Owet andere Redner antwortete dent Herrn Rektor, die Negierung hätte big jebt nichts Derartiges 
gethan, um fic) Vertrauen. zu erwerben. = Bum 
Schluß widerlegte Genojje Gogowsfi Bunit für Punkt den Herm Rektor und forderte die Were 
Jammelten auf, bei allen Wahlen nur für ihre Arbeiterfandidaten zu Stimmen, denn Die Negierungs- 
parteien hätten die Zuchthausvorichläge mur für die 
Arbeiter. Mit einem dreifachen Hoch auf die inter- 
nationale Sozialdemokratie jchlog der Vorfigende dic 
Verfammlung. 

Aus den Blättern des Ruslandes, 

Aus Nr. 18 der Praca 

bom 30. April 1899: 

Muftnj. 

Diir unjere mit der Ein- und Ausfuhr 
ich bejchóftigende Kaufleuten. 

Der jlavijche Handelsverein in Wien bat es 
lich zur Aufgabe gejtellt, HandelSbezichungen zwijchen 
den jlavijchen Lieferanten md Abnehmern anzutniipfen. 
Der Verein theilt vollftändig fojtenlos die Adrejjen 
von Firmen aller Sabrifbranchen mit. Diejenigen 
aljo, Die in Wien oder in irgend einem der Rron- 
länder Defterreichs Einkäufe machen oder machen 
wollen, fowie Diejenigen, die in den benannten 
Ländern Abjatgebiete für ihre Erzeugniffe finden 
möchten, fónnen von unjerm Werein jederzeit Die 
Aorejjen jolider Firmen erhalten. Bei allen der- 
artigen Anfragen wird um Bezeichnung des Artikels 
oder jeiner Gattung, Menge u. |. w. erjucht. Zur 
Dedung dev Portotojten find jeder Anfrage 30 Pf. 
in Briefmarten beizufügen. Die Briefe nd zu 
abdrejfiren „Slabijcher Handelsverein“ Wien I, Brauer- 
Straße 7. Der Verein vermittelt unentgeltlich auch 
die Belegung von Stellen jeglicher DHandelSbranchen. 

Der jlabijche Handelsverein. 

Alle polnischen Blätter werden um Viederholung 
des vorjtependen Aufrufes erfucht. 

Aus Nr. 95 des Oredownik 
vom 26. April 1899: 

Kardinal Kopp und SDefterreichifcy: 
Schlefien. 

Bar ‚einigen Tagen bradte ein Wiener Blatt die Mittheitung über den Kardinal Kopp, daß er in Defterreihiih-Schlefien ein geiftliches Seminar gründe; Ipäter meldeten die Blätter, daß dies ein Seminar mit ausihlieglic deutihem Charakter fein folle, um deutsche Geiftlihe für den öfterreihifchen Theil der Didzeje des Kardinals vorzubilden. Heute bejtätigen dies alle Blätter, und fie berichten Einzelheiten, moz nad) bas Seminar in einer feit £angem bereits ger- 
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| manifirten Gegend von Scblefien angelegt werden 
jol, fobag die góglinge fogar ihre Mutterfprade 
werden vergejjen fonnen, weil fie diefelbe dort nicht 
zu hören befommen, bag ferner der Kardinal fic) mit 
regem Eifer ans Werk mache, daß er bereits ein ente 
jpredhenbes Gebäude angefauft habe und bereit fei, 
die Unterhaltungstoften der Anftalt aus der eigenen 
Tajche zu tragen, da er fie aus den Millionen-Ein- 
fünften zu deden gedenfe, welche der öfterreichiiche 
Theil feiner Diözefe einbringe. Man muß nämlich 
willen, daB der Breslauer bifchöfliche Stuhl feine 
reihe Dotirung hauptjächlic feinem ausgedehnten 
Grundbefig in Defterreihiih-Schlefien verbanft. 

An diefer Angelegenheit find in erfter Linie 
unjre galiziihen Brüder intereffitt; darum tft auch 
faft die gefammte galizijche Prejfe gegen die Abfichten 
deg KardinalS aufgetreten, und zwar mit einem febr 
energiihen Brotefte. Der Krakauer Glos Narodu 
verlangt Ddireft die Demijfion des Kultusminifters 
Sreiherrn von Bylandt, weil derjelbe Hinter dem 
Rüden der jegigen Regierungsmehrheit dem Deutjch: 
ihum Zugeftindniffe gemacht habe. Das Blatt jóreibt, 
die polnijche Fraktion in Wien miifje zur BVertheidi- 
gung ihrer eigenen Eriftenz den ihm ing Gefiót 
geworfenen Handihuh aufnehmen, und es rath, fich 
in biejer Angelegenheit mit den hierbei nicht minder 
als die Polen intereffirten Tieden ins Einverneh- 
men zu jeßen. 

Die Nowa Reforma wirft fehr zur rechten Beit 
den Gedanken auf, das Śerzogthum Zeichen von der 
Breslauer Diözefe zu trennen und es mit der Diözeje 
Krafau zu vereinigen; denn in Herzogthum Tefchen, 
als einem rein polnijhen Lande, feien Geiftlihe deut= 
her Abftammung abfolut unnöthig, polnische Geift- 
lide aber könnten bie geiftlihen Seminare in Rrafau 
oder Tarnow liefern. 

Die tichechijhen Narodni Lifty ergreifen ebenfalls 
in biejer Angelegenheit das Wort und jdreiben, der 
Mangel eines geiftlihen Seminars fei nur ein Bote 
wand. Jn dem geiftliden Seminar für -Scleften 
und Mähren in Olmig fet nämlich die tichechijche 
Sprache das fünfte Rad am Wagen; das, was die 
Profefforen dafelbft nicht in lateinijcher Sprache 
lebrten, trugen fie deutic vor; es fünne mithin fogar 
nicht bie Kede davon fein, daß man dies Seminar 
ein tidhechijches nennen finne. 

An fi tft fhwer zu verftehen, zu weldem Zwede 
in Schlefien ein deutidhes Seminar eritehen joll, da 
Doc) bie dortige Geiftlichieit bis heutigen Tags in 
beutjchen Seminaren ihre Vorbildung erhält und die 
polnijhe Sprache unter den jdlejijhen Geiftlichen fo 
gering ift, daß feiner von ihnen Geelforger in pole 
nijchen Barochieen im Pojenfhen oder in Galizten 
jein Kónnte. Gepredigt wird in den idlefijchen Kirchen 
mit wenigen Ausnahmen in einem jo erbarmliden Polnijh, daß dadurch die in |prachlicher Beziehung 
minder nadfidtigen Groß- oder Kleinpolen, ftatt fic 
zu erbauen, in Lachen auśbrechen würden. Möglich 
find Predigten diefer Art nur unter den an die 
Geringihigung der polnif hen Sprache bereits gewshnten 
Scleftern. Gn Defterreihiih-Schlefien giebt es heute 
nod) viele Pfarrer, die im Breslauer Seminar ihre 
Ausbildung erfahren haben und aus Preußiich- 
Sdlefien, aus rein deutjhen Gegenden ftammen, und 
welchen Einfluß fie in nationaler Beziehung auf die 
Bevölkerung ausüben, ift Jedermann bekannt. 

Kardinal Kopp entfduldigt fein Vorhaben mit 
dem Umftande, daß die deutfhen Eltern in Schlefien 
igre Söhne nicht Piarrer werden ließen, es thäten 
bies überwiegend tjchedhijhe und polnische Bauern. 
Der Kardinal will aber geborene Deutjdhe als Geift- 
lide haben, und darum fol er ein Seminar in einer 
beutfchen Gegend einzurichten beabfichtigen. 

Ganz gewiß würde Niemand gegen ein derartiges 
Vorhaben im Prinzip etwas einzuwenden haben 
tónnen, da für den deutjchen Theil von Schlefien,



für Runowo (2) und Umgegend in der That deutfde 
Geiftliche erforderlich find; aber jolche Geijtlice ltefern 
im Ueberflug die Seminare in Breslau und Olmiig 
— zu diefem Zmwede ift aljo fein neues Seminar 
nöthia. Sm Gegentheil, wenn es fif darum handeln 
mwürde, in Defterreihifh-Shlefien einem wirtlichen 
Bedürfniß der fatbolijhen Kirche Genüge zu thun, fo 
wäre ein polnijhes Seminar eher nötig. 

Die mangelhafte Befanntjchaft der dortigen Geilt= 
lichkeit mit der polnifhen Sprache, einer Geijtlidfeit, 
die zum überwiegenden Theile den nationalen Bette 
bungen des polnijchen Volfes abjolut fern fteht, trägt 
viel dazu bei, die Anhänglihkeit an Die Kirche ab: 
zufhmwäden. Der Sozialismus in Deiterreich macht 
nirgends fo große Fortichritte, wie in Defterreichiich 
Sdlefien; nirgends gewinnt die religiöfe Gleichgiliig= 
feit derartig an Ausdehnung. 

Sn Defterreihiih-Schlefien hat die fatholijde 
Kirche alles daranzulegen, um das polnijhe Bolt an 
fic zu feffeln, denn Dajelbft befteht außer der jozia= 
liftijchen Wgitation eine frójtige protejtantijche Bro- 
paganda. CS giebt bajelbft polnijche Paftoren, welche 
in der Riche in fehr gutem Polniid predigen und 
um deren móglichjt voratiglide Ausbildung im Pole 
nijhen Die protejtantijchen Superintendenten Sorge 
tragen. Lebtere erbliden nämlich in der Mutteriprache 
die wirkfamfte Waffe für bie protejtantijche Bro- 
paganda. 

Die Begünftigung des Deutjht$uma und Die 
gleichzeitige Wernadlijfigung der polnijchen Bevilfe- 
tung wird in Sdlejien der fatbolijchen Kirche doppelt 
Abbruch thun; den Löwenantheil wird vielleicht der 
Sozialismus davon tragen, einen Theil das Deutjh- 
thum. Die polnijche und tidechijche Prefje werden 
das Vorhaben des Kardinals Kopp gewiß bis aufs 
Aeußerfte befämpfen, denn mit Rect erbliden fie 
darin ein neues Glied eines der jlavifden Bevölfe: 
rung jddadlichen Syftems. Bi dem Einfluß, den 
gegenwärtig Tihehen und Polen bei der Regterung 
bejigen, iff es möglich), daß die vom Kardinal Kopp 
projettirte Anftalt nicht zuftande fommen wird. 

Aus Nr. 97 der Nowa Reforma 
vom 28. April 1899: 

Dentjche Pfarrer für jlabijhe Bebslferuug. 

Das Brünner Organ der firdliden Kreije, der 
Hlas, bradte vor einigen Tagen Die beruhigende 
Mittheilung, daß der Breslauer Fürftbiihof in Weis 
denau in Dejterteihijh:Sdlefien nicht ein geiltliches 
Seminar begründen wolle, Sondern ein Seminar für 
Gymnafiaften, mithin direlt ein Internat, weldes 
den Söhnen armer Eltern unentgeltlich vollfidandigen 
Unterhalt bieten foll, in der Borausjeżung, daß Die: 
felben fic) nach Abfolvirung des Gymnafiums theolo- 
gijhen Studien widmen werden. Debt bringt, eines 
der Wiener Blatter die Mittheilung aus Prag, daß 
die Annahme des Brünner Hlas unzutreffend jet und 
daß in Weidenau ein geiftlihes Seminar für Bre: 
digtamtsfandidaten flavijder Wbftammung werde gez 
gründet werden. 

Qn diefer Angelegenheit haben wir bereits das 
Wort ergriffen, und wir haben bie Tragweite der 
neueften Wohlthat des Kardinals Kopp dargelegt. 
Da wir uns nicht wiederholen möchten, gejtatten wir 
uns darauf aufmerijam zu machen, daß bier zwei 
Momente vorliegen, welchen forglid Aufmerkjamteit 
gejhenit werden müßte: 

1) Sft in Defterreihiih-Schlefien in der That 
ein geiftliches Seminar mit Deutjcher Une 
terrichtsiprache erforderlich? 

2) Sit Bijchof Kopp berechtigt, eine höyere Lehr- 
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anftalt mit ftaatlichem Charakter und deute 
jeer Unterrichtsfprahe, wenn auc aus 
eigenen Mitteln, zu gründen ? 

Die ländlihe Bevölkerung in Schlejien find 
Tihehen oder Polen. Für fie bedarf es Geiftlicher, 
welde das Tihehiihe oder Polnijche beherrfchen. 
Dod ift nicht einen Moment anzunehmen, dag ein 
Pfarrer tfhechifcher oder polnischer Abjtammung, der 
die Studien in Schlefien oder Mähren abfolvict hat, 
nicht auch hinreichend das Deutjche beherrschen und 
niht mit gutem Erfolg aud unter der deutihen Vez 
völferung der Schlefifher Städte feine Berufspflihten 
erfüllen follte. Andrerfeits wird ein Pfarrer deute 
her Abftammung weber die polnische nod) die tjche= 
chijche Sprache beberrfchen, aus dem einfachen Grunde, 
weil man fie nirgends lehrt. Die Volfsidule in der 
Stadt ift in Schlefien deutjh, und wenn fich irgendwo 
eine folde polnijchen oder tjcjecijchen Charakters 
findet, fo fthiden deutjhe Eltern ihr Kind faum in 
diefelbe. Wud) fpäter in Gymnafium erhält es aus- 
ieplieglich in feiner Mutterjprahe Unterricht. Bisher 
hat wenigitens der deutfhe PBredigtamtsfandidat im 
Dlmüger Seminar die Sprache desjenigen Bolfes, 
unter dem er als Lehrer auftreten foll, gehört. Sekt 
jagt Füritbifhof Kopp, dies fei überflüffig, und er 
nimmt den Bögling in das Deutjhe Seminar in 
Weidenau, damit derfelbe ja nicht etwa polnifd) oder 
tihechijh lerne. Für wen joll dies Seminar alfo 
Pfarrer Heranbilden? Für die Deutjhen? Wohnen 
alfo nur Deutjhe in Schlefien ? 

Soviel was Die thatjidlihe Erforderlidfeit diejer 
deutihen Anftalt für Schlefien anbetrifft. Hat denn 
nun in redtlider Beziehung die Zentralbehörde hier 
nichts zu jagen? Die ganze Angelegenheit wirft ein 
merkwürdiges Lidt auf das Verhalten diefer Regie: 
tung. Der Regierung fieht doch das Auffichtsrecht, 
das Reht zu, wiffenfdajtlige Anftalten für öffentliche 
zu erklären! Für das Tejcjener polnijche Gymnaz 
fium haben wir mit großer Mühe diefes Recht zu ere 
betteln vermocht, obgleich bie Regierung Dieje Un= 
terrichtsanftalt auf eigene Koften unterhalten müßte. 
Wenn es fic) aber barum Handelt, einer deutjchen 
höheren Lehranftalt das Recht der Deffentlichkeit zu 
ertheilen, einer Anftalt, die nicht allein überflüffig ift, 
jondern auf die Verhältniffe im Lande fogar Schädlich 
wirfen fann, dann fagt man uns: „Sa, Bauer, 
das it was Anderes!" Dann kommt es dem Mie 
nifter jogar nit in den Sinn, daß ein deutfches 
Gymnafiun: in Schlefien aud einmal das Net der 
Deffentlichfeit entbehren fónnte. Und man farn dod 
nicht annehmen, daß es dies Recht nicht zu haben 
braudt, da dod darin Pfarrer vorgebildet werden 
jollen, welche generellsftaatliche Qualifitationen befigen. 

Endlich kommt Hier die finanzielle Seite in 
Frage Ob Füritbifchof Kopp die Eriftenz dieleg Se: 
minars für alle Zeiten fihern wird? Wird Der 
Staat nicht einft mit feinen Mitteln einspringen 
miijjen? Diefe Frage muß uns ebenfalls nod be: 
antwortet werden. Aber abgejehen davon, ob der 
Staat für diefe neue geiftlite Zehranftalt wird Mittel 
aufbringen mitjjen oder nicht, - der Staat hat das 
Recht der Cinmijdhung und der Entfcheidung darüber, 
ob biefe Anftalt erforderlich iff und ob fie eröffnet 
werden foll. 

Unjerer Anficht nach bedeutet das Seminar in 
Weidenau direkt eine Srieggerklärung an die fatho- 
liche Bevölkerung Schlefiens. Fürftbiihof Kopp er- 
Hart feine Handlungsweife mit der Befürhtung, dag 
die Lojung: „Los von Rom!” unter den jchlefifchen 
Deutihen zu viel Anhänger finden fónnte. Aber der 
Fürfibiihof von Breslau vergißt dabei der tfchechie 
ihen und polnijhen Bevólferung, über welche ihm 
auc) die Hut übertragen worden ift. Zwar wird die 
polnijchje Bevölkerung, jelbft wenn man fich der Re 
ligion zu politijhen Zmeden bedienen folte, der von 
Wolf und Schönerer ausgegebenen Lofung nicht 



folgen; denn Glaube und Ronfejfion find für fie 
etwas mehr als baar Geld, für welches man fic, 
falls nöthig, die Gunft bald diefes, bald jenes Staates 
ertaufen fann, aber Dieje Bevölkerung wird aus dem 
Verhalten ihrer geiftlihen Behörde die erforderlichen 
Konjequenzen zu ziehen wiffen. 

Die polnische Benölferung hat in diefer Bez 
giehung fdon eine gute Schule burdgemadt. Sie 
weiß wohl eine Demartattonślinie zu ziehen ziwifchen 
den Perjónlichieiten der oberften Seelenbirten und 
gwijchen ihrem Glauben, mit dem fie durd Tra- 
dition und Weberzeugung verknüpft tft. 

Aus Nr. 97 der Nowa Reforma 
vom 28. April 1899: 

Rratau, 27. pul. 
Für das Opfer der preußischen Pedagogif, den 

veritorbenen achtjährigen Sdhulfnaben Lorenz Gree 
cat aus PBublijzfi im Pofenichen ift Heute auf %er= 
anlafjung der Schaufpieler des Krafauer Theaters 
eine fille Trauermefje abgehalten worden. An diefer 
Trauerfeier hat außer den wiitiatoren ein feb zahle 
teiches Publifum aus den biirgerlichen Kreijen unjerer 
Stadt, überwiegend Sungfrauen und Mütter, jowie 
aud eine Kleine Zahl Schüler und DHandwerkslehre 
linge theilgenommen. Der im Schiff der Kirche auf: 
geftellte Katafalf war ganz mit Kränzen und Blumen 
bededt und mit Litern umftellt. 

Die polnijchen jungen Handwerker in Lemberg 
veranftalten morgen in der Dominifanerfiche eine 
Trauerandadit für die Seele des todtgejchlagenen 
Knaben. 

Aus Nr. 98 der Nowa Reforma 

vom 29. April 1899 : 

Die Pudlijsfi’er Affaire, 
Goftyn, 25. April. 

Genaues läßt fih über den ungliidjeligen Bus 
dlifgkier Vorfal nicht mittheilen, da man die Ungele- 
genbeit abfichtlih geheim Hält. Ih fende Sbnem 
jedoch einige, bie Sache immerhin daratterifirende 
loje Mittheilungen. 

Grzelczał fieht auf dem Gutshofe in Dienften 
und wohnt in Rotojzti. Diefe Ortihajt und Pudliizki 
grenzen aneinander, fie werden nur durch das Schloß 
und die Hofjebäude von einander getrennt, 

Bacste, ein Dentider protejtantijchen Befennte 
niffes, ift der jüngere an der Schule angeftellte Lehrer 
und unterrichtet nur die Kleinen Kinder; deshalb ift 
eg fdwer zu erfahren, weshalb der Zehrer der Kleinen 
Örzelgzat gejhlagen Dat. Uebrigens ift Baesfe ein 
Säufer und Berriidter, der |hon manchmal Kinder 
geprügelt hat. Wenn dann die Eltern famen, um 
Klage zu führen, dann jhlog er fid ein und ließ fie nicht in feine Wohnung. Man wandte fid daher 
dann nur an den älteren Lehrer und zeigte ihm das 
gemiphandelte Kind, und diefer übernahm es, Zaeste 
Borftellungen zu machen. 
= Nach den Schilderungen der angeblich vernommenen 
Kinder foll Baeste den Örzelczat beim Schlagen am Bein 
oder auch an den Meichtheilen gefaßt und ihn zwei 
mal zu Boden, nach einer anderen Verfion auf die Bank gejleubert haben. Nach viefer Szene begab 
fich der Knabe in die folgende Unterrichisftunde zu 
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dem älteren Lehrer Pofgwa; dod) als diefer jab, daß 
der Knabe immer jdhwócher wurde, ließ er ihn nad 
Haufe gehen. Der Anabe tam jedoh nur bis zu 
der Gloce, welde in einer Entfernung von etwa 200 
Sehritt von der Schule vor dem Schloß fic) befindet, 
und dafelbft fiel er erfchópft und Krank nieder. Ron 
dort aus mußten Kinder ihn führen, und die ältere 
Sdwefter trug ihn auf den Armen nach Haufe Er 
hatte [hredliche Schmerzen, Drang zum Uriniren und 
er urinirte mit Blut. Der Yerbeigeholte Art Dr. 
Kremer ordnete an, daß man am folgenden Tage ein 
Gefährt nad ihm jdiden folle, da er den Knaben 
bandagiren wollte; doch erlebte diefer den Morgen 
nicht mehr. 

Die Sektion fonjtatirte nah den furfirenden 
Gerüchten ein Zerreißen des Bauchfels und eine 
Darmzerreißung. Nah der Erefution fol Grzelczał 
nur nod zwölf Stunden gelebt haben. Bei der 
Seltion mußte der Lehrer zugegen fein; er wollte 
nicht fommen, dod fdjidte man zweimal nad ihm. 
Das Begräbnig fand am 19. b. Mts. unter Bethei- 
ligung der Bevölkerung von Pudlijzfi und Kokofzti 
ftatt. Die Entrüftung und Riihrung waren alle 
gemein. Bon der Berhaftung des Lehrers ift 
nicht Die Rede, und die Leute bezweifeln fogat, daß 
ie erfolgen werde. Bor einigen Sahren Bat ein 
Vorgänger Baeskes, Kramm, das angeblih trante 
Kind eines Müllers gezüchtigt, welches ebenfalls ver- 
jtarb. Man verfegte den Lehrer dafür nur auf eine 
befjere, felbjtinbige Stelle, 

On Pudlifgtt fommen überhaupt unmögliche 
Saden vor, und Die rathlofen Leute wijjen fogar 
nidt einmal ihr Recht zu fuden. Man madt alfo 
mit ihnen, was man will. Bor Baesfe war dajelbft 
ein alter deutider Lehrer, ein verheiratheter Mann 
und Bater von fieben Kindern angeftellt. Derjelbe 
war ein folder Trunfenbold, daß er mandmal in 
ber Schule vor den Kindern unter der Bank lag. 
Als man fi bet dem Kreis-Schulinfpeftor bejchwerte, 
verfprad) er, fic) zu bejjern. Das wabrte folange, 
bis er ortsangebórig wurde, — die deutichen Gee 
meinden hätten ihn nicht zwei Jahre lang behalten; 
— als er fic) dann unmöglich machte, bat man ihn 
entweder jeines Dienjies entjegt oder ibn penftonirt. 
Genug, die Gemeinde muß jeine Kinder als Orts 
arme unterftüßen, denn er trennte fic) von feiner 
I und jeine Angehörigen haben feine Subfiftenz: 
mittel. 

Der Schulvorftand der fatholifgen Säule fegt 
fic) zur Hälfte aus Proteftanten zufammen; denn 
obgleih die Gemeinden polnische bäuerliche Wirthe gewählt hatten, beftätigten bie Behörden Deutfche, 
und damit war die Sade zu Ende; die Leute wugten 
ihr Recht nicht zu fuchen. 

Um nodmals auf das tragijhe Bortommnig in 
Bublijzfi zurüdzulommen, muß ic bemerken, daß der 
Heine Grzelczał nod nicht acht Sabre alt war. Gr 
war, nad dem Sarge zu jebliegen, ein fleines Rind, 
aber lets gejunb und frdglicj. Das ift Wiles, was 
fh auf Grund des auf dem Kichhofe Erzählten 
berichten Lift. Dest ift man allgemein gejpannt, ob 
und mie Zaeśle beitraft werden wird. Er miigte vor 
Geridht zur Rehenfchaft gezogen werden; denn der 
Staatsanwalt Hat die Sade in Sanden. 68 ift 
jedoch allgemein die Anficht verbreitet, daß ein Rabe 
dem andern nit das Auge aushaden wird. Sn fo 
mandem Falle haben wir uns [hon überzeugen fönnen 
bag die deutjche Themis vor 
Unbill die Augen verjehlieft. 
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ane OPOAARIZ ARON 
Mcerzbach jche Buddruderei, Bojer. 




